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Die Löſung der Regierungskriſe in Berlin. 
Die bisherige Regierung Marx bleibt weiter im Amt. 

Aus Berlin wird amtlich gemeldet: Der Reichs⸗ 
präfibent hat den bisherigen Reichskanzler Dr. Marx in 
dieſem ſeinem Amte und auf Vorſchlag des Reichskanz⸗ 
lers auch die bisherigen Reichsminiſter in ihren Aemtern 
nen beſtätigt. 

Nach der Neubeſtätigung des bisherigen Reichskanz⸗ 
lers Marx und der bisherigen Reichsminiſter durch den 
Reichspräfidenten traten die Mitglieder des Reichs⸗ 
kabinetts noch geſtern abend zu einer Beſprechung zu⸗ 
ſsſammen, die der Formulierung der Regierungserklärung 
galt. Mau rechnet damit, daß die Regierung heute nach⸗ 
mitiag 5 Uhr mit dieſer Erklärung vor den Keichstag 
treten kann. An die vom Reichskanzler abgegebene Er⸗ 
klärung wird ſich eine Debatte anſchlietßzen, in der die drei 
Regierungsparteien eine gemeinſame kurze Erklärung 
abgeben werden. 

Faſt vier Wochen haben die bürgerlichen Parteien ge⸗ 
braucht, ohne daß ihnen der gegenſeitige Betrug, auf den ſie 
alle ausgingen, gelungen wäre. Die Arbeitsgemeinſchaft 
der Mitte wollte die Deutſchnationalen fangen, und umge⸗ 
kehrt verſuchten die Deutſchnationalen, die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft zu betrügen. Mehr als ein dutzendmal galt der Ver⸗ 
ſuch zum Betrug auf beiden Seiten für geſcheitert, und den⸗ 
noch wurde ebenſo oft wieder mit dem Schickſal des Volkes 
geipielt und das Spiel zu neuen Verhandlungen begonnen. 

Aber nach dem „letzten“ geſcheiterten Verſuch, die Deutſch⸗ 
nationalen für die Regierungsbildung zu gewinnen, wurde 
am Dienstag zunächſt noch ein „allerletzter“ Verſuch gemacht. 
Auch er ſcheiterte nicht an der Konſequenz der Volkspartei, 
ſondern an der Inkonſequenz der Deutſchnationalen. Ihre 
Jorderungen waren kleiner geworden, aber dennoch nicht ſo 
klein, wie es Herr Marx wünichte. Hergt und Genoſſen 
waren bereit, im Prinzip die bisherige Außenpolttik mitzu⸗ 
machen, aber die Furcht vor den Wählern diktierte ihnen die 
Forberung, von dem Reichskanzler zu verlangen, daß er dieſe 
Tatſache nicht öffentlich feſtſtelle. Er ſollte auf jene 
Formulierung, die von einer „kontinuierlichen Fortführung“ 
der Außenpolitik ſprach, versichten. Damit mußten die Ver⸗ 
handlungen wiederum ihr Ende finden, weil Marx nicht nur 
auf einer formellen Erklärung der Deutſchnationalen, die Fort⸗ 
ſetzung der bisberigen Außenpolitik zu billigen, beſtand, ſon⸗ 
dern eine pofitive Erklärung wünſchte. Jedenfalls iſt er in 
dieſem Fuchsſpiel der Sieger, während die Deutichnattonalen 
als Beſtegte und Lackierte ausgehen. 

Das Ergebnis war, daß die bürgerliche Mitte endlich 
übereinkam, die Verhandlungen mit den Deutichnationalen 
endgültig aufzugeben. Faſt vier Wochen hat man gebraucht, 
um zu dieſer Ueberzeugung zu kommen. Am Mittwech wird 
alſo das deutſche Volk im Reichstag eine neue Regierung im 
alten Gewande betrachten dürfen. Hoffentlich beſitzt es Geiſt 
genng, ſich klar zu machen, welche innen⸗ und außenpolitiſchen 
Schäden erit angerichtet werden mußten, ehe das bankrotte 
Bürgertum zu der Auffafſung kam, die von der 3 

  

zialdemo⸗ 
kratie ſeit Bochen vertreten wurde, daß der jetzige Reichstag 
im augenblicklichen Zuſtande nur fähig iſt, eine Regierung 
der Mitte zu dulden. 

2* 

Eine ſtürmiſche Reichstagsſitzung. 
Im Neichstag anden geſte ichen An⸗ 

träge auf Aufhebung der gegen iſtiſche Abgeord⸗ 

nete verhängten Unterſuchungskaft zur Beratung. Abg. 
Gen. Löbe als Berichterſtatter teilte mit, daß zu den At 
ſchußverhandlungen auch Reichsanwalt Nenmann aus Leipzig 
zugesogen geweſen ſei, welcher die Aufrechterbaltung der 
Unterinchungshaft für notwendig erklärte, weil Flucht⸗ 
verbacht, dringender Tatrverdacht und Verdunkelungsgefahr 
vorliege. Die drei Verhafteten, Pfeffer, Schlecht und Lindau, 
ſeien Mitglieder der Zentrale der KPD. Diefe habe feit 
dem Herbñ 1923 planmäßig den bewaffneten Xufſtand vor⸗ 
bereitet, Spreng⸗ und Entgleiſungskolonnen ſeien gebildet, 
um Effenbahnzüge zn vernichten. Die Verhaftung einer 
Tſchekatruppe in Berlin habe zur Aufdeckung aufgeſtellter 
Mordöpläne geführt. Die Ermordung des Generals v. Seeckt 
jei nur vermiebden, weil der Verrat des Planes befürchtet 
wurde. Die verhafteten drei Abgeordneten müßten nach 
Meinung des Reichsanwalis von dieſen Plänen wiffen. Der 
Ausſchuß beautrage, den Fall des Abg. Schlecht weiter nach⸗ 
zmprüfen, die Freilaffung der beiden anderen Abgeordneten 
abzulehnen. 

Abg. Koenen (Kom. bezeichnete den Ausſchußantrag als 
einen Teil der Kommuniſtenhetze, die jetzt üblich ſei. Das 
Material des Reichsanwalts ſei in der Hauptfache Spisel⸗ 
material. (Biderſpruch rechts.) Bährend der Rede des 
Abg. Koenen kam es zu einem Zwiſchenfall. Präfident Wall⸗ 
raf forderte den Kommuniſten Remmele auf, ſich zu ſetzen. 
Abg. Remmele ſchlug erregt auf den Tiſch: „Unerhört, das 
iſt ja mein Platz!“ Lärmende Zurnſe kamen von rechts und 
Kuks. Präfdert Ballraf rief den Abg. Nemmele zur Ord⸗ 
nung mit der Begründung, Remmele habe wiederhelt die 

Ordnung geſtört. Die Kommuniſten riefen ſtürmiſch dem 
Präüdenien zu: „Sie haben geſtärt!“ Lärmende Knnd⸗ 
gebungen der Kommuriſten folgten. Der Präſident forderte 
den Abg. Nemmele wiederholt vergeblich auf, ſeinen Platz 
einzunehmen. Daan verfügte er unter allgemeinem Särm 
den Ausfſchlus des Xbgeordneten Remmele 
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Kommuniſten dem Abg. Remmele zu: „Du bleibſt!“ Bei 
Wiedereröffnung der Sitzung erklärte Präſident Wallraf: 
„Ich ſehe, daß Abgeordneter Remmele den Saal nicht ver⸗ 
laſſen hat. Ich ſtelle feſt, daß er wiederholt ſich geweigert 
hat, den Anweiſungen des Präſtdenten zu folgen, und daß 
dadurch ſein Ausſchluß auf die Dauer von zwan⸗ 
zig Sitzungen eingetreten iſt. Ich bitte den Aelteſten⸗ 
ausſchuß, ſofort zuſammenzutreten (Abg. Thälmann (Kom.): 
„Und den unfähigen Präſidenten abzuſetzen!“) und hebe die 
Sitzung auf.“ 

Der Beſchluß der ranzöfiſchen Soſialiſten. 
Ablehnung der Koalitionsunterſttützung der Regierung 

Herriot. 

Wie ſchon kurz gemeldet, hat der Parteitag der franzöſi⸗ 
ſchen Sozialiſten beſchloſſen, den Eintritt in eine Koalitions⸗ 
regierung zurzeit abzulehnen, aber eine Regierung der 
Radikalen voll zu unterſtützen. Die Reſolution, die einſtim⸗ 
mig angenommen worden iſt, hat folgenden Wortlaut: 

„Der Parteitag beſchließt, unter den augenblicklichen 
Verhältniſſen von einer Beteiligung an der Regierung ab⸗ 
zuſehen. Die Statuten der Partei ſichern in genügender 
Weiſe die Mittel, die gleiche Frage von neuem vor der 
Partei aufzurollen, wenn außerordentliche Verhältniſſe 
auftreten, die dieſe Befragung notwendig machen. Im 
Dringlichkeitsfalle iſt der Verwaltnugsausſchuß ermäch⸗ 
tigt, entweder auf eigene Initialive oder auf Verlangen 
der parlamentariſchen Fraktion einen Nationalrat der 
Partet einzuberufen, dem die Befngniſſe eines Parteitages 
übertragen werden.“ 
Die Tagesordnung, die nach längerer Debatte angenom⸗ 

men worden iſt, und die den Radikalen die varlamentariſche 
Unterſtützung der Sosialiſtiſchen Partei zuſagt, hat folgenden 
Wortlaut: 

„Der Parteitag dankt der Radikalen Partei für die 
Mitteilung, die ihr zugegangen iſt. Er iſt der Anſicht, das 
er ſich dem Fall gegenüberſieht, der durch den letzten Para⸗ 
grapben der Tagesoronung von Marſeille vorgeſehen und 
dargelegt worden iſt. und nach deſſen Wortlaut die Unter⸗ 
ſtützung der Sozialiſtiſchen Partei jedem Werk der ernen⸗ 
ernden Reform und aufrichtigen Demokratie geſichert iſt, 
und infolgedeſſen jeder Regierung, die entſchloſſen iſt, die⸗ 
ſes Werk zu unterneßmneu, Unterſtützung auteil werden zu 
laffen. Die Sozialiniiche Partei beauftragt alſo ausdrück⸗ 
lich die parlamentariſche Fraktion in dieſem Sinne. Sie 
breauftragt ſie, ſtrerger als jemals für die Einheitlichkeit 
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der Abſtimmung zu ſorgen, die in politiſch ſchwierigen Um⸗ 
ſtänden notwendig iſt. Sie beauftragt ſie fernerhin, die 
Maßnahmen zu prüfen, die im Parlament den Erfolg des 
von der linken Mehrheit begonnenen Kampfes ſichern wer⸗ 
den. Um der Reaktion eine beſonders gefährliche parla⸗ 
mentariſche Waffe zu nehmen und um die Lopyalität der 
Unterſtützung zu beweiſen, die die Sozialdemokratiſche 
Partei zu gewähren bereit iſt, entbindet ſie die parlamen⸗ 
tariſche Fraktion der von den Parteiregeln vorgeſchlagenen 
Verpflichtung, in jedem Falle gegen die Geſamtheit des 
Budgets zu ſtimmen.“ 

Die nächſte Tagung des Völkerbundsrates. 
Die offizielle Tagesordnung der Völkerbundsratsſitzung 

vom 11. Juni führt folgende Deutſchland beſonders inter⸗ 
eiſierende Punkte an: Erwerbung der polniſchen Staats⸗ 
angehörigkeit der deutſchen Anſiedler in Polen, Mitteilung 

der engliſchen Regierung über die Stellung des Rates zu 
dem Artikel der Verträge von St. Germain, Trianon und 
Neuilly über die Rüſtungskoutrolle durch den Völkerbund. 
Brief der engliſchen Regierung über die individuellen Befug⸗ 
niſſe und die Verantwortung der Mitglieder der Regierungs⸗ 
kommiſſion des Saargebietes. 

Ferner ſtehen folgende fünf Danziger Fragen zur 
Beratung: 1. Die Frage einer polniſchen Eiſenbahndirektion 
in nzig; 2. Ausweiſung Danziger Staatsangehöriger aus 

Polen; 3. polniſche Poſtpaketſperre im Danziger Haſen; 

J. Inſtandhaltung des Kaiſerhafens und der Mottlau; 
‚. Sthutz der Intereiſen Dangiger Staatsangehöriger in 

Polen. Vier andere Fragen, die urſprünglich auch in Genf 

zur chandlung gelangen ſollten, find inzwiſchen durch die 
am 1. Mai in Danzig erfolgte Unterzeichnung verſchiedener 

Abkom chen dem Freiſtaat Danzig und der polniſchen 
Megierung erledigt. 

  

      

   

  

     

  

Bürgerbrieg in Albanien. 
Wie aus Skutari gemeldet wird, begannen Sonnabend 

abend in Utari erbitterte Straßeukämpfe zwiſchen den 
Truppen des Präßdenten der Of ga, Reſchad Paſcha, 
und der Gendarmerie, die der Regierung die Treue bewahrt 

hatte. Reſchad Paſcha ariff, unterſtüst von den Führern der 
katholiſchen Maliſſoren, Gurakuki, die Kaſerne von Sentari, 
wohe: 400 Sendarmen und die der Regieraug ergeben;Be⸗ 

völkerung geflüchtet waren, mit Artillerie an. Die Kämpſfe 
dauerten die ganze Nacht von Sonnabend auf Sonutag und 

Montag den ganzen Tag au, ſo daß es erſt gegen Abend 
Reſchad Paſcha gelang, Herr über ganz Skutari zu werden. 
Die Truppen der Regierung aus der Umgebung von Skutari 
haben ſich wegen ſchlechter Bewaffnung und Ausrüſtung. 
zurückgezogen. Reſchad Paſcha verfügt über eine anſehnliche 

Trupvenzahl, die gut ansgerüſtet und mit Artillerie bewaff⸗ 

net iſt. 

       

        

  

  

    

  

Im Kreuzfeuer zw 
Ungarn iſt — neben Banern — das Muſterland der an⸗ 

tiſemitiſch aufgeſchminkten großkapitaliſtiichen Konterrevo⸗ 
lution. In Ungarxn ſitzen die Ersberger. rͤder, für Un⸗ 
aarnflüchtlinge ſchte der ehemalige Polizeipräſident Pöhner 
Päiſe, die Gareis⸗Mörder dürften in Ungarn zu ſuchen ſein, 
nach Ungarn gehen reaktivnäre Siudienkommiſſionen, Kahr 
verhandelt mit ungariſchen Magnaten, Indendorffs rechte 
Hand, der berüchtigte Obert Bauer, knüpft von Wien aus 
kochverräteriſche Verhandlungen mit den Hortn⸗Leuten an. 
Es iſt daßer von arößtem ſachlichem Intereßßſe, daß der V. 
lag für Kulturvolitik (München]) aus der Feder des unga 
ichen Sozialiſten Wilhelm Böhm den Leidensweg des unga⸗ 
riſchen Volkes. der vorläuſig in der Hortp⸗Diktatur einen 
tragiſchen Abſchluß gekunden hat, vom Kriegsbeginn und 
vom Herbſt 1018 an bis auf unſere Taac einer eindringlichen. 
auf Miterleben und geſchichtliche Dokumenie geſtützten Be⸗ 
trachtung unterzieht. Kein anderer iſt vielleicht gecianeter 
dazu, als W. Böhm, der als Kriegsminiſter im Kabinett 
Karvlyi fungierte und dann als „Oberkommandant der un⸗ 
gariſchen Reten Armee“ vom Eedanken ſozialiſtiſcher E. 
nenerung noch zu retiten ſuchte, was zu reiten war. bis 
mänen, Poincars⸗Offiziere und Horty den Agrarjendalis⸗ 
mus der Vorkriegszeit wieder — unter namenlofen Greueln 
— in den Sattel ſetzten. 

Ungarn zöhlte zwar vor dem Kriege 18 Millionen Ein⸗ 
wohner — ohne Kroatien, aber das Heſft hatten die Ade⸗ 
ligen“ in der Haud, die etwa 700—800 000 Seelen zählten. 
Ter Adel gliederte ſich wiederum in den Hochadel. 3000 bis 
4000 „Magnaten“, die mit dem hoben Klerus über den Grund⸗ 
beſtt; verfügten und den Kleinadel. der zum Teil aus mitt⸗ 
leren Grundbefttzern, zum Teil aus ganz Beſisloſen beßand⸗ 
die die Aemter des Staates, der Komitaie (Bezirke), der 
Kommunen, der Gendarmerie und Polizei und die Cffiziers⸗ 
ſtellen füllten. 3977 Groöbetriebe batten ein Drittel des 
ganzen Ackerbeſitzes an ſich gerißen. 35 Millioren Land⸗ 
arbeiter bejaßen nicht einen Guadratmeter Boden! Bauern⸗ 
aufftände der Jahre 1805 bis 1898 und 1905 wurden granſam 
in Blut erſtickt. 33 Prozent der Bevolkerung über ſechs 
Jahre. 1.3 Millionen von 30 Millionen der Männer über 
21 Jahre, 2.4 Millionen der 4 Millionen Frauen über⸗ 21 
Jahre konnten (1910) weder leien noch ſchreiben! Tuber⸗ 
kulofe unb Sypbilis wüteten. 30072 Geiſtlichen ſtanden nur 
5800 Aerzte gegenüber. Das Wahlrecht hatten nur 11 Pro⸗ 
zent der Geiamtberölkernng über 21 Jahre. „Diete adelige 
Wiriſchait macht aus dem Laude, in dem Milch und Honia ů 
fließt, ein einziges großes Elendauartier.“ 

Es iſt klar, daß in Ungarn die Beßerung der bodenlos 
verrotteten ſozialen Berhältniſſe zunächſt eine Tat für und 
durch das Agrarvroletariat jein mußte. Die bolſchereiſtiſchen 
Elemente unter Kühbrung Bela Kuns waren aber. ſtatt einer 

vernäünftigen josiglen Adrarvolitik zum Siege znm perhetken. 
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eier Revolutionen. 
ge Bodenhunger des landwirtſchaftlichen Proa⸗ 

wurde nicht geſtillt. Das Privateigentum für die 
ud Zwerägüter wurde swar (nach ruſſiſchem Muſter! 

terßha UD ige Groſtarundbeſih aber bebielt 
— nau ſollte r möglich halten — für ſeinen g 
jſäamten bishe ſeine Stelle als „Produktio 
kommiſſar“ bei. auf dem Pagier laber auch nur auf dem 
ier) war der geſamte große und mittlere Grundbeſttz „ſo⸗ 

zialiſiert“. Und die Folgen: „Die Millionen des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Proletariats fühlten ſich betrogen. Die Maſſen 
der Dorfes bekamen von der Revolution nichts. So wenden 
ſie ſich von der Revolntion ab, geben der Roten Armee keine 
Soldaten, haben keine Frende an der Arbeit: die Prodnktion 
jinkt, ſie führt der Stadtbenölkernna keine ausreichenden 
Lebensmittel zu.“ Mit Recht zieht Böhm als ſozialiſtiſcher 
Realpolitiker — und nur dieier hat Eriſtenzberechtigung — 

nüchterne Fazit: „Hätten wir den Bauern zu Grund⸗ 
verholfen, ſo wären die Ernährungsichwierigkeiten 

nicht größer geworden, dafür aber hätte jeder Bauer ſein 
Gut mit Senſen oder Waffen, dabeim und in der Armee, ge⸗ 
aen jede innere und äußere Lonterrevolution verteidigt. 
Wäre die Bodenverteilung erfolgt, ſo hätke ſich die Konter⸗ 
rerolution des weißen Terrors kaum ſo beauem einrichten 
können.“ 

Es iſt klar, daß auch eine gewerkſchaftlich nur unzu⸗ 
reichend, in gemeindlicher oder ſtaatlicher Demokratie gar 
nicht geichulte ſtädtiſche Arbeiierbevölkerung — und im 
agrariſchen Ungarn kam hierfür nur Budaveſt in Betracht — 
ſchliehlich verſagen mußie, wenn ſie ſtarren Doktrinären 
vom Schlage Bela Kuns ausgeliefert war. 

Fanatiker der Theorie und ſchlechte Realpolitiker ſind 
auch ſchlechte Menſchenkenner. Ein wahres Lumpenvrole⸗ 
tariat der Geünnung wußte ſich in den Mechanismus der 
ungariichen Bolſchewiſten einzuniſten, und diele ſelben Ele⸗ 
mente werden dann, wie Böhm in geradezu draſtiſcher Welie 
aufzeigt, Träger und Stützen des Hortu⸗Regiments, das — 
nur in verzehnfachter Form — alle Metboden des ebemals 
don jo trüb⸗ſanatiſchen Exiſtenzen wie Tibur Szamuely ver⸗ 
ſuchten „roten“ Terrors bis auf den heutigen Tag an⸗ 
wendel. 

Die breiten Maſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung Ungarns, 
heute ebenſo niedergeknüppelt wie die ländlichen, beute 
ebenjo verſklapt wie zu Tiſzas und Wekerles Zeiten, baben 
eingeſeßen, daß der Angelpunkt in Ungarn die Agrarfrage 
ſein muß. „Im Ungarn der Gegenrevolution bereitet ſich 
das künſtige Heim des Agrarſozialismus vor.“ Gewiß dürfen 
die Erfabrungen eines Landes von ſo charakteriſtiſcher Eigen⸗ 
art wie Ungarn nicht ſchematiſch übertragen werden. Politik 
iß auch für den Sozialitten die Kunſt des Möalichen und die 
Derückſchtigung des Individuellen. Mit dieſen prinziriellen 
Sinſchränkungen mehr praktiſcher Art kann aber aus einer 
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gründlich ind ſyſtematiſchen Durcharbeitung von Wilbelm 
ihms Werk „Im Kreuzfeuer zweier Revolutionen“ reichſte 

Fördernng gezogen werden. 
   

Ein beſonderes Kapitel der Beſprechung des Buches muß 
den „Edelſten und Beſten“ der magnariſchen „Ritternation⸗ 
gewidmet werden. Es gibt kein Beiſpiel in der Geſchichte, 
das ſich mit der Fülle meuſchlicher und nationaler Nieder⸗ 
trächtigkeiten vergleichen ließe, die ſich der ungariſche Adel 
und die Kaſte hoher Offigiere gegenüber ihrem um die natio⸗ 
nale Exiſtenz mit dem Mute der Verzweiflung kämpfenden 
Volke geleiſtet haben. ů 

Man betrachte einmal jene heute regierenden Gentlemen, 
die ſich gern als die ausexleſenen Hüter nationaler Ehre 
jeiern laſſen. Wie ſeurig huldigten ſie doch der revolutio⸗ 
nären Regierung — ſolange ſie an der Macht war. So rich⸗ 
teten die römiſch⸗katholiſchen Biſchöſe an Karolyi folgende 
Botſchaft: 

Die römiſch⸗katholiſchen Biſchöfe haben in ihrer am 20. 
November 1918 abgehaltenen Konferenz beſchloſſen, ihren 

   

ehrjurchtsvollen Gruß der ungariſch⸗republikaniſchen 
Volksregierung zu entbieten. Die Korporation der Bi⸗ 

  

ſchöſe nimmt dieſe Umwälzung mit warmen patriotiſchen 
Geiühlen auf und erkennt ſie vorbehalttes 
Das waren die Biſchöſe. Und nun gar erit die Herren 

Olitziere! Der Herr Gömbös, der nach dem Sturze der 
Näteregierung die Rolle des blutrünſtigſten Henkers ſpielte, 
beeilte ſich in wiederbolten Kundgebungen, zu verſchern. daß 
er „der naiionalen und ſozialen Richtung ſowie der Volks⸗ 
republik in Treuc zugetan“ ſei. Der General Dormandy, 
einer der infamiten Soldatenſchinder, führte ſch bei dem 
Kriegsminiſter Böhm mit folgender Anſprache ein: 

Ich war bereits während des Krieges, ja vor dem 
Kriege ſozialiſtiſch gefinnt. Ich ſehe ein, daß das Land nur 
durch den Sozialismus und die ſozialdemokratiſche Partei 
gcreitet werden kann. ITch beichloaß daßer, mich in die 
ſozialdemokratiſche Partei aufnehmen zu lañen. 
General Spos, der ſpätere Krieasminiſter des weisen 

Schreckens, überbrachte „unſerem geliebten und geichätzten 
Miniſter“, dem Geunoßen Böhm, folgende Bitte: 

Organiſation der inngen republikaniſchen Armee iſt 
bereits ſoweit ſo en. daß Truppenkorps in 
Reih und Glied a ken. Bei allen dieſen Ausrücdungen 
tritt die Frage der Fahne und der Sumnue in den Vord 
arnnd. Die bei den Honveds eingeiührten Fahnen en 

    

    

  

      

     
     

    
üprechen der gegenwürtigen Sehrzzacht nicht. die geweſenen 
. U. f. Fahnen kommen gar nicht in Beiracht. 
Jahn 
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Infanirrierrgiments überreicpien 
dem Kriegsminiter Wilbelm Böhm eine Denkichriſt. in der 
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In der Verteidigung und Se⸗ 
Errungenſchaften Feben wir ihri 
im Noffall auch mit den Saff. 
Oberſt Kratochvill. Goms nt Ler Ssceler. lies an 

ſeine Truppen foldenden Aufruf Jur „FroflnmatibE vor 

  

iAung der repvolutiondren 
ſternn Billen und       

    

    

Offizieren und Manuſchaiten perfänden: 
um bir Veircinns und We⸗ 

D8 
  Der Sozialismus kämpft 

alückung der Wenſchbeit. 
kämpiee gegen die Mißdr, 
in diciem Kampir der 
Oderßg VNogn äberr 

deren Stabsoffizieren nnierfe. ie Eundarbnn, 
ſeierlich erxklärt rird. dos Offisicre und Manni 
Brigade ihres hei 1 Sen e dDer Aüguri 
TFeynplik und de: 2 sen Dairrinnd gelri⸗ 
in den Tod eingeden? lriben 

Dieſe Beißrrele kS 
waren fie mit ii 

      

    
    

    

     

        

iA berachri we, 
m Eißer Prarts 

   

    
    

           
     örafrn. BAiſchöir. Benerale 

Hofftart der SonTTSEPDInzirn 
beittelten vor der Tür Fri den 

ung anf den L2⸗ 
Zu dienen bercäit 

   
        

      

   
   
   

    

Weitere 2 

werden. So wurde Kiel mit ſeinen Seeſolbaten der Aus⸗ 
gangspunkt der Revolution. 

Daß die Matrofen richtig vermuteten, weiſt Landtagsabg. 
Genoffe Erich Kuttner im „Vorwärts“ nach. Kuttner war 
im November 1918 Redakteur am „Vorwärrs“. Als ſolcher 
empfing er am 16. November den Beſuch des Admirals 
v. Trotha, des Stabchefis des Hochſeekommandos. Trotha 
beſtritt die Abſicht des „Todesritts“ in der bündigſten Weife. 
Man babe keinesfalls eine Seeſchlacht provozieren wollen. 
Der Flottenvorſtoß habe den Zweck gehabt, die durch den 
Rückzug des Landbecres freiwerdende flandriſche Küſte und 
die ſich entblöhßende rechte Flanke des Landheeres zu decken. 
Man habe ſich rein defenſiv gegen einen erwarteten Vorſtoß 
der Engländer wehren wollen. Auf den Einwurf, ob man 
nicht auch dabei mit der Möglichkeit einer größeren See⸗ 
ſchlacht bätte rechnen müßen, erwiderte Admiral v. Trotha, 
oͤas ſei natürlich immer der Fall, wenn ſich die Flotte auf 
hoher See befinde: geſucht babe man aber die Seeſchlacht 
nicht. — Nun veröffentlicht aber der deutichnationale Prof. 
Coßmann in den S 

  

  

Süddeutſchen Monatsbeften“ auf Grund 
der Mitteilungen des Konteradmirals Magnus v. Levetzow, 
der riege erſter Berater des Ehefs des Stabes der See⸗ 

ung war, eine Darſtelung, die beweiſt was die 
damals tatſächlich plante. Danach wollte 

ſchlacht größten tiles herbeifſühren. Obwohl 
man mit dem Untergang der geſamten Flotte rechnete, be⸗ 
gehrte man dieſen Kampf. um damit die Waffenſtillſtands⸗ 
verhandlungen zu durchkreuzen. Nach Levetzow wurden 
mit Zuſtimmung desſelden Admirals v. Trotha, der am 
16. November dem Vorwürts“ eine bewußte ſalſche Dar⸗ 
ſtellung gab. zwei Pläne beraten: 

Der eine richtete ſich gegen die Oſtküſte von England, der 
andere gegen den engliichen Kanal mit dem Ziel, die eng⸗ 
iiche Flotie in der Verbindungslinie Hoorden— Deuiſche 
Bucht zur Schlacht zu zwingen. Es war anzunehmen, daß 
das Erſcheinen der deutſchen Flette im Kanal, verbunden 
mit eincr Beichießung der feindlichen Stellungen bei Oitende 
durch unſere vorgeſcßobenen leichten Streitkräfte, beſonders 
wirkungsvoll ſein und die engliſche Flotte zum Auslaufen 
aus ihren nördlichen Liegebäfen zwingen würde . Dieſem 
Plan wurde daher der Vorzug gegeben. 

Aliv nichis vom Scontz des Landheeres, nichis von Ab⸗ 
wehr befsirchteter Angriffe! Man wollte in den Kanal 
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jabren. weil man dies für das ſicherſte Mittel hielt. die E 
länder zur Kantpf unter allen Umſténden zu ngen. Die 
E benngen des Konteradmirals von Levesaw geben eine 

  

Beſtötigung Les geplanten .Todesritis“, wie ſie in größerer 
Klarbeit nicht gedache werden kann. 

Und die Menterei? Sei Herrn von Levetzow ſol bei den 
mentrernden Matroſen die Parole ausgegeben worden ſein: 
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Der Täter. ů 
Das Seipel⸗Attentat ohne politiſche Sintergründe. 

Der Mordanſchlag auf den öſterreichiſchen Bundeskanzler 
Dr. Seipel, der am Sonntagabend von dem Arbeiter Ja⸗ 
worik auf dem Wiener Südbahnhof verübt wurde, hat be⸗ 
greiflicherweiſe in aller Welt tiefe Beunruhigung hervorge⸗ 
kufen. — Die Welt iſt aus den Fugen. Elend und geiſtige 
Verwirrung zermartern die Menſchheit. Das Leben hat in⸗ 
folge der Not nur noch einen geringen Wert für Hundert⸗ 
louſende. Daher auch immer wieder der Griff nach dem 
Leben. Entgleiſte, ſeeliſch Zerbrochene greifen nach dem 
Leben von Staatsmännern. deren Arbeit ſie nicht beurteilen 
können. 

Bei dem Arbeiter Jaworik iſt ein Mitgliedsbuch der So⸗ 
zialdemokratiſchen Partei gefunden worden. Das wird der 
reaktionären Preſſe genügen, um den Attentäter der Sozial⸗ 
demokratie an die Rockſchöße zu hängen. Vergebliches Be⸗ 
mühen! Das Mitaliedsbuch reicht bis zum Jahre 1921. Aber 
damit iſt nicht geſagt, daß wenigſtens bis zu dieſem Termin 
Jaworik ein eifriges und überzeugtes Mitglied der Partei 
geweſen ſei. Im Gegenteil. Er iſt einer von den Vielen, 
Lie kommen und gehen, die bei allen Parteien herumwa⸗ 
dern, weil ſie keine kiare Ueberzeugung, keine Beharrlich⸗ 
keit, keine innere Feſtigkeit haben. Unruhige, verworrene 
Köpfe, die ſich überall unverſtanden fühlen und ſich in kurzer 
Zeit wieder ſchmollend und grollend zurückziehen. Jaworik 
hat in der Partei niemals irgendwie ſich betätigt. er war 
völlig unbekannt. Er beſuchte nur ſelten eine volitiſche Ver⸗ 
jammlung. Hätte er ſie beſucht, hätte er ſoztialdemokratiſche 
Literatur geleſen und verſtanden, dann wäre er nie in die 
Verſuchung geraten, auf terroriſtiſche Art und Weiſe ſeinem 

zen Luft zu machen. Was man zu Jaworiks Gunſten 
hren kann, das iit das Elend und die Nyot. die ihn umher⸗ 

trieben und die ihm die Veſinnung nahmen. Fehlgeſchla⸗ 
gene Verſuche, aus der Not heraussukommen, ein wenig em⸗ 
porzukommen, immer neue Enttäuſchungen, immer neue 
Hoffnungsloſigkeit — kurz das entſetzliche Elend, das in der 
Nachkriegszeit ſo viel furchtbare Tragßdien geſchaffen hat, 
die ſich nur zumeiſt in der Stille abſpielen, hat den Arbeiter 
ſchliełylich auf die Bahn des politiſchen Verbrechens getrieben. 

Vergebliches Bemühen, für die gräßliche Torheit dieſes 
Arbeiters Jaworik die Sozialdemokratie verantwortlich zu 
machen. Milliynen Male hat die Sozialdempkratie ſeit 
Kriegsende. getreu ihrer alten Tradition des Kampfes, mit 
geiſtigen Waffen gegen den volitiſchen Mord ſich gewandt. 
Sollen wir an die Exmordung Erzbergers, Rathenaus er⸗ 
innern? Gerade die Sozialdemokratie iſt es ia, gegen die ſich 
am ſtärkſten die Mordhetze der politiſchen Abenteuerer ge⸗ 
richtet hat. Und gerade die Sozialdemokratie war bei den 
volttiſchen Morden der letzten Jahre immer die Leidtra⸗ 
gende. Nur ein Narr oder ein Lügner kann auf den Gedan⸗ 
ken kummen. das Mitaliedsbuch des Arbeiters Jaworik be⸗ 
latte die Sozialdemokratie. Die Oypoftition unſerer öſter⸗ 
reichiiſſen Genoſſen gegen die Volitik Dr. Seivels hat nicht 
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ge der Danziger Volksſtimme Mittwoch, den 4. Juni 1924 
—— 

Auf Befragen des Abg. Gen. Dr. Kamnitzer erklärt Zeuge ausdrücklich, daß es der Wille des Sogietätslandtages é Stadttheater. war, die Aktien dem Staate zu überantworten, falls dieſer „Hünſel und Gretel“ im Stadtebeater. ſie haben wollte. In dieſem Sinne fei auch die Vorlage be⸗ n ů icht gewußt, daß das t des Humperdincks „Hänſel und Gretel“ iſt eine Oper für Eracles aumn Erwerb ßer Aiien Hemuß hetté ermfete é Kinder. (Sie ſollte deshalb lteber in der Jahreszeit geſpielt *—— 
Staates zum Erwerb der Aktien mit der Jeit vermindert 8 werden follte. Er beſtätiat weiter. daß auch W andevor MRar- [ merden die Hatanasss &⸗ ört 7 um 05 
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b ef Stepe ü exnſten Inhalts. mehr möglich, den Bagen ſo ſchnell zum Stehen zu bringen. ů zur Befeitigung des Beir 'er Verficherten in Szeue daß ein Zuſammenſtoß vermieden werden konnte. Der daer S: i 1921. ietzt ei, weil der Beirnt bem Antſihtsiet nnangenehm war⸗ Zuſammenſtoß konnte aber ſtark gemildert werden, ſo daß Dendiger Grupwaatg , 9•1 M. DZimmerer 

Sine dahingebende Satzunasänderung ſei ohne Kenntnis des ner das Fubrwerf beichädigt wurde. Das Schöfſengericht Schneider Emil Grunwald. 5 Viſendahn⸗Silßsſchaiß⸗ Beirates aufgeſtellt worden. Zeuge war auch der Anſiht, 25 Eutben Gelbüruſe Pog Gericht rtls Lte. 0 ö er ſich Lers Artns Nagel. 010 2.W. Lubn des Eilenbehhpetehebs⸗ 
dab der zentrale Hetrat abgejäßt werden ſollte und er babe 25 ſtrafe. Das Gericht erklärte, daß er ‚ 231. J. 5 M.à S. ‚ 
eüden energiichen Proteſt Pasegen an den Seuar vorgeſchla⸗bhätie umſehen müffen, ob nicht binter ihm ein Straßenbabn⸗ Arbeners Oskar Bengenowöti, 6 Soötelewötv, odne Veruf, Airibers auch Abg. Schwegmann, der ebenfalls Ritalied des wagen kam. Auf dem Gleis durjte er überbaupt nicht Olga Ziſcher, 25 J. 3 e obi Beryf, . Detrates der Verlicherten war, äugeſtimmt habe. ů fahren, wenn er es nicht aerade überaueren wolte. 17 A I1 M.: Unebelich 1 Xx 

     



    

    

    

       

     
     

     

     

      
   

       

     

    

gründlichen und ſyſtematiſchen Durcharbeitung von Wilhelm 
Böhms Werk „Im Kreuzfeuer zweie evolutionen“ reichſte 
Förderung gezogen werden. 

  

Ein beſonderes Kapitel der Beſprechung des Buches muß 
deu „Edelſten und Beſten, der magyariſchen Ritternation“ 
gewidmet werden, Es gibt kein Beiſpiel in der Geſchichte, 

das ſich mit der Fülle menſchlicher und nationaler Nieder⸗ 

trächtigkeiten vergleichen ließe, die ſich der ungariſche Adel 
und die Kaſte hoher Cffiziere gegenüber ihrem um die natio⸗ 
nale Exiſtenz mit dem Mute der Verzweiflung kämpfenden 
Volke geleiſtet haben. 

Man betrachte eiin 
die ſich gern als k 
jeiern Laffen. Wie 
nären Regierung — 
teten die römiſch⸗ka 
Votſchaft: 

Die römiſch⸗kat 
November 1918 a 
ehrjurchtsvollen 
Volksregicrung 3. — 
ſch nimmt dieſ⸗ 5* 
Gefühlen auf und 

Das waren die 
Ofſiziere! Der He 
Räteregierung die s 
becilte ſich in wiede. 
er „der nationalen 
republik in Treue 

i der injamſtcz 
miniſter B33h 

Ich war berei 
Kriege ſozialiſtiſch 
durch den Sozial: 
gerettet werden 
foziuldemokratlich⸗ 

General Soos, 
Sthreckens, überbre 
Miniſter“, dem Geꝛ 

Die Organiſat/ 

6- iesandan Gentlamen 
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tritt die Frage de 
grund. Die bei 
ſprechen der gegen 
E. u. k. Fahnen k 
Fahnen kommten 
Die Szegediner 
Fahne für die ni 
Geiſt der Bebrme 
Die iere de 

dem Krieasminiſter 
es heißt: 

In der Verien 
Errungenſchaften 
im Noifall auch r 
OSberit Kratochm 

jeine Trurpen fol 
Offizieren nnd 

Der Sopsialisn. 
Alntung der M⸗ 
kümpizr gegen die 
in dicſem Kampfe 
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deren Stab. 30 
jeierlich cxtf- 
Vrigade 197 
republik und 
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E Kütt ber W, Der ann   *    — — 

Jwerden. So wurde Kiel mit ſeinen Seeſoldaten der Aus⸗ 
gangspunkt der Revolution. 

Daß die Matryſen richtig vermuteten, weiſt Landtagsabg. 
Genoße Erich Kuttner im „Vorwäris“ nach. Kutiner war 
im November 1918 Redakteur am „Vorwärts“. Als ſolcher 
empfing er am 16. November den Beiuch des Admirals 
v. Trotba, des Stabchefs des Hochſeekommandos. Trotha 
beſtritt die Abſicht des „Todesritis“ in der bündigſten Weife. 
Man habe keinesfalls cine Seeſchlacht provozieren wollen. 
Der Flottenvorſtoß habe den Zweck gehabt, die durch den 
Rückzug des Landheeres freiwerdende flandriſche Küſte und 

Der Täter. —* 
Das Seivpel⸗Attentat ohne politiſche Hintergründe. 

Der Mordanſchlag auf den öſterreichiſchen Bundeskanzler 
Dr. Seipel, der am Sonntagabend von dem Arbeiter Ja⸗ 
worik auf dem Wiener Sübbahnhof verübt wurde, hat be⸗ 
greiflicherweiſe in aller Welt tiefe Beunruhigung hervorge⸗ 
rufen. — Die Welt iſt aus den Fugen. Elend und geiſtige 
Verwirrung zermartern die Menſchheit. Das Leben hat in⸗ 
folge der Not nur noch einen geringen Wert für Hundert⸗ 
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die ſich entblößende rechte Flanke des Landheeres zu decken. 
Mar erur ÆάÆ 

  

Briand 
ciere det Zühtrt der Oppeßitien gegen dit Fchrit Voencarés 

Die Legeude 
einer Maiĩenuacht 

Skisze von Henni Lehmoann 
Ich war zur Maienzeit bei eintm 

Freunde zu Beſuch. deſſen Haus 
— en den Kirchhof grenzt. Der 

Kirchhof liegt hoch, und die Straße 
liegt fiei, deshalb find die Feuſter 
an der Rückjeite des Hauſes faſt in 
gleicher Höhe mit dem Erdboden des 
Friedhoßs. Ich konnte durch die 
Denſter meimes Zimmers gerabe 
dinanffehen durch die breite Haupt⸗ 
allee. an deren beiden Seiken vor⸗ 
nehme Erbbegrõbniſſe mit anipruchs· 
veen Marhiordenlmälern ſich ent⸗ 
lang zegen. Die vergeldeten In⸗ 
ichtiſten flimmerten ungemiſfen 
Adendlicht⸗ 

Ich hatte ſchon rine Zeit lang 
gelchlafen, als mich zwolf Schläge 
Ser Kinthtermsnhhe Werten und gkeic- 

meirrn Ramen rief. JI& ſprung vors Sett auf. Dau ſas auf der Fenttirrbräſtung ein underhühbicher Jnnge wit einerz 
dein lockigen Harr. Es wor der Mas Ich erkantte ihn nanr⸗ 
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tauſende. Daher auch immer wieder der Griff nach dem 
* Voeßen Eulafcite feseliſch Aerhrachene areften nach dem 

  

Sozialdemokraten in der franzöſiſchen Kammer 
Longuet Nenandel 

ſchriſten lügen. Sieh einmal, dort 
drüben ſteht: „Meiner geliebten, 
unvergeßlichen Frau, der untröſt⸗ 
liche Gatte!“ Aber der das ſchrieb, 
hatte gleich eine andere, hatte ſie 
vielleicht ſchon, als die Frau noch 
lebte. Heut denkt er nicht mehr an 
die tote Frau, und er kommt nie⸗ 
mals hierher.“ 

-Pfui!“ ſagte der Mai wieder. 
„Und dann dort unten die hohe 
Säule,“ ſagte der Stein. „Kannſt 
du es leſen? — Das Andenken 
des Gerechten bleibt in Ehren.“ 
Darunter ſchläft ein Richter, 
der ſchlimme Urteile gefällt hat. 
Der Geiſt und der Sinn galt ihm 
nichts, der Buchſtabe alles. Da hat 
er Brane verurteilt und Schlimme 
laufen laffen. Das Volk hat ihn 
gehaßt wegen ſeiner Urteile kann 
ich dir ſagen. 

Ich mag nicht weiter hören,“ 
ſagte der Mai. „Weißt du lein Grab, 
an dem nicht gelogen wird? „Ja, das iſt wohl ſo eine Sache,“ meinte der Stein. ide ahimter Lach. Ma s ‚ 10 ich m aber wießt iht fragſt du einmal drüben an der Mauer nach. Da weiß ich nicht Beſcheid. a liegen die armen Leute. Virlleicht wird bei denen weniger gelogen.“ 10 xv urt⸗ Der Mai ging langſam und ein wenig traurig zur Mauer hinüber. Dort ſtand ein kleines graues Holzkreuz. Man hatte nur ein paar Buchſtaben hineingeſchnitten: ⸗Hier ruht und ſchläft Martha Müller, 76 Jahre alt. Ein gewöhnlicher Name, Ein rühmendes Wort, das die Eigenſchaften und Tugenden der Toten lobte. „Erzädle mir etwas von der, die unter dir ichläft,“ ſagte der Mai zu dem 

Sir ine Waſchfr⸗ d Sie war nur eine Waſchfrau,“ erwiderte das Kreuz.“ Als ſie ein Mädchen Wor. hat ke tüchtig gearbeitet, und ihrt alten Eltern ernährt, dam hat ſe e . Sie hatte eine Tochter und drei Söhne. Als ihr Mann ſtarb, und ſie wer noch jung, als das geſchah, bat ſie ihre Kinder durch ihrer Hände Arbeit in Ehren groß gemacht. Die Tochter iſt dann auch geſtorben, und fie hat den Enkel s „ weil ſein Vater nichls taugte. Sie hat immer nur geäarbeitet und ge⸗ ardeitet. Am Tage ißt fie auf Waſchen gegangen, und die halbe Nacht hindurch bat te genäht und geflickt. A's ſie dann alt war, haben die Söhne geſagt, nun wollte fie mehr Ruhe haben, ſie würden ſchon für ſie ſorgen. Aber dann iſt der Srirg gelommen. und die Söhne und der Eukel mußten hinausgehen. Da hat ſie weiter gearbeitet Die aber ſind alle viere nicht vieder gekommen. Zwei Kegen * Frankreich, einer in Rußland und einer in Aſien. So hat ſie weiter Sgeurbeiscl. bis ſie eines Tages geſtorben iſt. Sie hat mit ihrem Sterben niemand viei Mühe gemacht, wie ſie es mit ihrem Leben nicht getan hatte. Man hat fie enrs Morgens tot in ihrem Zimmer gefunden.“ 
„Ia. du fiehſt, es iſt eine einfache Geſchichte, und man kaun nicht viel Auf⸗ 

hebens davon machen. Abet ſie 
Sußt und ſchläft, das iſt wohl 
wahr, ſie die nie zuvor eine 
Kuhe gehabt hat. 

Und ſie ſchläft ſo ſanft und 
ſeſt, wie kein andrer Toter hier, 
denn die höre ich oft im Schlafe 
murmeln und ſtöhnen.“ 

„Bei dir bin ich an der 
rechten Sielle“, ſagte der Mai- 
In dieſem Augenblick fuhr ein 
Windſtoß auf und ſchlug mein 
Fenſter zet. Draußen ward es 
Diößlich ganz dunkel. Die 
Kirchenuhr 

  

Genoſſe P. Faure 
wurde in die franzöliſche Kammer gewählt 

25 
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ich am Morgen aufſtand 
auf den Kirchhof binaus⸗ 
wmaren alle Grüber kahl, 

Grab an der Mauer 
it ſchimmernden Blüten 

hatte der Maĩ getan; 
er jſelbſt aber war weiter ge⸗ 
gangen in das Land. 

KE
 

Ein Sütlezſchatz ars der RKendenzeit gehsben. Einen fehr 
Wertenlem Eilberſchak amr Münzen und Schmuck aus der 
Demdenzeir — es Fandelt ſich um mehr als 200 filberne Sen⸗ 

den⸗Ufenn'ge, ferxner Hals ringe, Armfpangen. Cbrergetänae 
und Krenze (darva eines mit Cbriftusbarftelung; in zum 
Teil bisber nuch ninht angetroffener Feinheit der Ausfühß⸗ 
rung — iſt Fei Biumrenhacen Bet Nynſtrelt“ arhboben- 
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Juni⸗Nacht. 
Blauſchaftende Auue＋ S M 

  

Beilage der Vanziger vVolksſtimme 

  

Zeuge ausdrücklich, 

ſie haben wollte. 
ſchloſſen worden. 

νS werden faiſt⸗ 

  

  

    
Bau deinen,„Radio ſelbſt! 

eder arbeitende drahtloſe Sender verbreitet Hoch⸗ 
* frequenzſtröme, die die Sprache tragen. Mit einem 

Luftdraht, einer Spule, mit einem anderen Draht, 

der zur Erde führt, können wir dieſe Hochfregquenz⸗ 
ſtröme einfangen. Es ſoll im Folgenden geſchildert 
werden, wie man mit geringen Mitteln einen Funk⸗ 
empfangapparat bauen kann. 

Antenne, Spule, Erde bilden den „Antennenkreis“, 

der die Hochfrequenzſtröme aufnimmt. Der mit ihm 

gekoppelte „Detektorkreis“, dem auch das Telephon ein⸗ 

gefügt iſt, vermittelt dem Ohr die Sprachſchwingungen. 
Als Antenne genügt ſehr oft, beſonders in der 

Nähe der Sender, ein einfacher, nicht zu ſchwacher Draht, 

der im Zimmer ausgeſpannt wird. Man kann zu⸗ 

weilen mit den ſonderbarſten Antennengebilden die 

beſten Erjolge erzielen, als da ſind Fenſterbleche, 

Regenrohre, eiſerne Bettſtellen und ähnliches. Die 

beſten Ergebniſſe wird man jedoch ſtets mit der Hoch⸗ 
antenne haben. Als Erde dient in den Städten am 

beſten die Waſſerleitung, evtl. das Gasrohr. Auf dem 

  

  

  

        
  

  

Lande oder in den Laubenkolonien verſenkt man vor⸗ 

teilhaft eine eiſerne Platte von etwa ½ Quadratmeter 

Fläche in das Grundwaſßſer und verbindet ſie durch 

einen Draht mit der Spule. 
Zur Herſtellung der in der Skizze mit 2 bezeichneten 

Spute örauchen wir eine Papprone von 5 dis io ein 

Durchmeffer, deren Länge und Bewicklung ſich aus 

der beigefügten Sͤizze ergibt. Zum Bewickeln benutzen 
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CEtræel telle Vletexlertk. E               

ü — —. 
zur Befeitigung des Beit 

ů ſetzt fei, weil der Be rat dem 
Sete ates nchsensen 

ir. aufgeſtellt worden. Zeuge w⸗ 
daß der zentrale Beirat — werben joulte 

Aen. dem 

Vetrates her Berſicherten war, zugekimmt babe. 

ů der Verficherten in Szene ge⸗ 
yeirat dem Auffichtsrat Anengenehm war. 
Satzungsänderung ſei ohne Kenntnis des 

Wed Anſicht, 
einen energiſchen Proteit dagegen an den Senat Vorgeſla. 

auch Abg. Schwegmann, der ebenfalls Mitglied des 

Auf Befragen des Abg. Gen. Dr. Kamnitzer erklä ů t 
üu daß es der Wille des Sozieta ibtages 

war, die Aktien dem Staate zut Aberantworten, jallg Wicher 
In dieſem Sinne ſei auch die Vorlage be⸗ 
Er habe nicht gewußt, daß das Recht des 

Staates zum Erwerb der Aktien mit der Leit vermindert 

Stadttheater. 
„Hänſel und Gretel“ im Stadttheater. 

Humperdincks „Hänſel und Gretel“ iſt eine Oper für Kinder. [Sie fnuhe doaheri. ri-S. 

  

  

    

    

  

  
  

wir iſolierten, am beſten emalllierten Klingeldraht von 

0.5 mi Durchmeſſer und etwa 90 Meter Länge. Je 

zwei Löcher am Ende und Beginn der Wickelung ge⸗ 
ſtatten, den Draht zu 
befeſtigen. Vor dem 
Wickeln iſt die Papprolle 
gut mit Schellack zu ſtrei⸗ 
chen. Beim Wickeln achte 
man daranf, daß Win⸗ 
dung ſauber neben Win⸗ 
dung kommt. Mit Baum⸗ 
wolle oder Seide be⸗ 
wickelter Draht muß nach 
dem Wickeln wieder gut 
mit Schellack beſtrichen 
werden. Mittels Schlicht⸗ 
feile oder Sandpapier 
entfernen wir auf der 
Längsaxe in einer Breite 

von 1 em die Iſolierung. 
(Siehe Skizze.) Auf der 
entſtehenden bianken 
Fläche ſoll der Schieber 5 
ſchleifen, um ſo die Wel⸗ 
lenlänge zu verändern. 

Die Spule wird an den Seitenbrettern 3 befjeſtigt. 

Der in der Mitte angebrachte Klotz muß genau in der 

Mitte der Bretter liegen und zur lichten Weite der 

Papphülſe paſſen. Die Meſſingſchiene 4 wird in der 

Mitte der Bretter 3 befeſtigt. Auf ihr gleitet der 

Schieber, der nach der beionderen Stizze aus drei 

Teilen deſteht: einem Holzſtück, deſſen eine Bohrung 

zur Schiene paßt und deſſen andere Bohrung eine 

Feder und einen Kontaktſtift auknimmt. Die Klemm⸗ 

ichraube 6 iſt mit der Schiene 4 durch einen Draht 

verbunden und dient zum Anſchluß der Antenne. 
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Das eine Ende der Spule wird zur Klemme 12 am 

Kondenſator geführt und hier der Draht zur Erde 

angeſchloßen. Damit ift der Antennenkreis fertig. 

Jum Deteltorkreis gehört der Detektor, der Konden⸗ 

ſator und das Telephon. Die Teile 7, 8, 9, 10 und 

15 in der Skizze laſſen die Herſtellung des Detettor⸗ 

erkennen. Die an dem Meifingbalken 7 bejeſtigte Feder 

ſoll eine feine Spitze haben. Der Hauptieil des Setel ⸗ 

tors, das Kriſtall, iſt in dem Meſſingnäpſchen L ent · 

weder hineingeprest oder durch ein Schräubchen be⸗ 

feſtig. Es beſteht aus Pyrit, Silizium, Marcanit oder 

ähnlichem. Man kaufe nur geprüfte Steine. Das 

Friſtall fiebt die Hochfrequensſchwingungen aus und 

läßst nur die Sprachſchwingungen durch. Das Näpf. 

chen L iſt am Boden durchbohrt und mit einer Schraube 

——.— 

nur bdas. Fuhrwerk beſchädigt wurde. 

  

Habren, mennꝝ er es nicht gerade übereueren 

Agendre-. Sνσιt SStenbreh „-Miesstnsehi 

CIncsimoheAey SAnAC NhEhεn. vore-1allj 

Se-usten nere-ef- 

Sem Serrahenpahnfübrer war es nicht 
mehr möglich, den Magen ſo ſchnell zum Stehen zu ürmaen, 
daß ein Zuſammenſtoß vermieden werden konnte. 
Zuſammenfeß konnte aber ſtark gemildert werden, ſo daß 

85 b Das Schöffengeri 
verurteilte den Lutſcher wegen Transvonigeföhebang * 
25 Gulden Geloſtrafe. Das Gericht erklärte, daß er ſich 
bätie unſehen müßfen, ob nicht hinter ihm ein Straßenbabn⸗ 
wagen kam. Auf dem Gleis durfte er überbaupt nicht 

2WSIIte. — SAEEe. 87 J. 1 N.: 
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auf dem Grundbrett 1 beſeſtigt. — Wenn man nicht 

vorzieht, einen Blockkondenſator für geringes Geld zu 

kanfen, ſo lann man den in der Skizze gezeichneten 

ſelbſt herſtellen. Er beſteht aus 8 Glasplatten 11, 

von ß mal 9 em Größe. (Photoplatten, von denen 

man durch Waſchen in heißem Sodawaſſer die Schicht 
entſernt hat) und 8 Staniolſtreifen 14, die 5 mal 9 em 

Größe haben. Staniol und Glasplatten klebt man 

durch Eiweiß ſchichtweiſe übereinander, und zwar ſo, 

daß man mit dem Staniol beginnt, darauf eine Glas⸗ 

platte lent, ſo daß 1½ em vom Staniolſtreiſen unbe⸗ 

deckt bleiben. Darauf bringt man dann den zweiten 

Staniolſtreifen, der auf der anderen Seite 1½ cmm 

überſteht und ſo fort. Die freiliegenden Staniolſtreifen 

werden mit den dünnen Meſſüngſchienen 13, in die 

man vorher zur Aufnahme der Klemmſchrauben 12 

je ein Loch gebohrt hatte, verbunden. Eine Klemm⸗ 

ſchraube wird mit der Schraube 15 vom Detektor ver⸗ 

bunden, die andere mit der Spule und der Erde. 

Die beiden Klemmſchrauben 12 dienen außerdem zum 

Telephonanſchluß. Damit iſt der Detektorkreis und 
auch das ganze Gerät fertig, das auch auf dem Grund⸗ 
brettubejeſtigt wird. 

Wir müſſen uns „ 
nun noch einen 
Kopfhörer von min⸗ 
deſtens 4000 Qhm 
Widerſtand kaufen. 
Zum Prüſen des 
Kopfhörers mache 
man vor dem Kauf 
folgende Probe: 
Man nehme den 
Kopfhörer um und 
berühre mit den 
freien Enden der 
Telephonſchnur ein 

Stückchen Zink oder 
Staniol, daß man 
vorher angefeuchtet — 

hbatte. Wenn man v 

imHörer ein ſcharfes 
Knacken vernimmt, 
ſo iſt er brauchbar. 

Durch Verſtellen 
des Schiebers ſucht 
man die Welle der — 
Sendeſtation, deren 
Sendezeiten mau 
kennen muß. Das 
Kriſtall iſt nicht an 
jeder Sielle gleichempfndlich. Ein in der Nähe der 

Antenne aufgeſtellter Summer (dazu dient z. B. eine 

elektriſche Klingel, der die Glocke ſehlt) läßt, weun 

man ihn betätigt, erkennen, ob der Detektor arbeitet: 

Man wird in dieſem Falle ein Knarren im Telephon 

vernehmen. Zum Einſtellen der empfindlichſten Stelle 

taftet man das Kriſtall mit der Meſſingſeder ab. — 

Der hier beichriebene Apvarat iſt ſehr einfach, er laun 

durch Verwen⸗ 
wendung eines 
Drehkondenfa· 
tors und einer 
zweiten Schie · 
beichiene, die 
auf der Spule 
arbeitet (ſiehe 
Skizze), und die 
mit dem Detek ⸗ 
tor verbunden 
wird. hinũchtlich 
der Abſtimm⸗ 
jchärfe weſent⸗ 

lich verbeſſert —— 
werden. I Siee. 

Willn Mädus. 
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H 
gründlichen und ſyſtematiſchen Durcharbeitung von Wilhelm 
Böhms Werk „Im Kreuzfeuer zweier Revolutionen“ reichſte 
Förderung gezogen werden. „ 

Ein beſvnderes Kapitel der Beſprechung des Buches muß 
den „Edelſten und Beſten“ der magyariſchen „Ritternation“ 

Es gibt kein Beiſpiel in der Geſchichte, 
das ſich mit der Fülle menſchlicher und nativnaler Nieder⸗ 
krächtigkeiten vergleichen ließe, die ſich der ungariſche Adel 
und die Kaſte hoher Offiziere gegenüber ihrem um die natio⸗ 
nale Exiſtenz mit dem Mute der Verzweiflung kämpfenden 
Volke geleiſtet haben. 
Man vbetrachte ei 

die ſich gern als 

——.— 

  

Vier uebermuß, dort Manari! 

  

   

        

   

      

   
   
   
    

  

   

       

    

   
   
   

    
    

    

    

tozieibemetratits wäbten: 

Parteĩ uud RKgitation 
ie Reichstagswahlen haben gezeigt. daß unjere 

＋ Narxtei in einzeinen Bezirten ſehr gut abge⸗ 
8 ichnitten hat, daß in manchen Kreiſen ſogar 

dae Erwartungen übertroffen morden find. Aujfallend 
war gerude bei dieſen Wahlen, daß Segirke. die dicht 
urbenrinander liegen, ganz verſchieden für die Sozial- 
Dernokrate bei den Wablen abgeſchnitten haben. Das 
gibt Berrmlaſfung, Darüber nachänidenken und der 
ſoshen zu ergrünben, wir cin ſolches Reinitat mög 
warde. Ueberjchant vyan die Tatigteit nnſerer Paxiei- 
crgenINHU⁷ in dem einen oder anderen Bezirl. ſo 
mertt der Kimdige. das dori, 9o eine mehr auf das 

grtrichen wurte, Weit erhr Exfolse füir naſere Rartei 
SednsceLOhern Fud. Der VSahlktris Frunken 
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um Räütsdenken! 

     SVS-rE ιhne ππ e 

S Am füft-Nr MameTEErrEHN cirf ciner errfürrums⸗ 

werden. So wurde Kiel mit ſeinen Seeſoldaten der Aus⸗ 
gangspunkt der Revolntion. 

Daß die Matroſen richtig vermuteten, weiſt Landtagsabg. 
Genoße Erich Kuttner im „Borwärts“ nach. Kutiner war 
im November 1918 Redakteur am „Vorwärts“. 
empfing er am 16. Nonember den Beſuch des Admirals 
v. Trotha, des Stabchefs des Hochſeekommandos. 
beſtritt die Abſicht des „Todesrittis“ in der bündigſten Weiße. 
Man habe keinesfalls eine Seeſchlacht provozieren wollen. 
Der Flottenvorſtoß habe den Zweck gehbabt, die durch den 
Rückzug des Fandhecres freiwerdende flandriſche Küſte und 
die ſich entblößende rechte Flanke des Landbeeres zu decken. 

Als ſolcher 

Trotha 

KAEH 

Landtag ſowie auch Zahlenmaterial 
über die ſoziale Verelendung des 
Volkes und die Mehrbelaſtun 
der werktätigen Schichten durch 
Steuergeſetzgebung und Lebens⸗ 
mittelpreiſe enthielten. Dieſe Zettel 
wurden in den Straßen, vor den 
Fabrilen und vor den Kontoren 
verteilt. Einige enthielten auch bild⸗ 
liche Horſteilungen. So mancher 
Wähler und Wählerin, die Abon⸗ 
nenten der bürgerlichen Preſſe 
find, erfuhren ſowohl durch die 
Plakate wie auch durch die Hand⸗ 
jettel Oinge, die ſie in ihrem Leib · 
latt nie geleſen hatten. Sie be⸗ 

kamen Veranlaſſung, über ver⸗ 
ſchiedenes nachzudenken, ſich mit 
ihten Kollegen oder Bekannten 
über dieſes oder jenes politiſche 
Durmg us zu unterhalten und da⸗ 
E auch die gegneriſchen Wahl⸗ 

— AFfugblätter und Wahlaufeufe etwas 
Exitiicher als disher zu beurteilen. Am Abend vor 
der Vahl wie auch am Wahltage ſelbſt ließ die 
Soßialdemolratiſche Partei in Nürnberg vierzehn große 
Autos mit Trnusparenten, auf denen ſowohl Bilder 
wire auch auf die Wahl paſfende Texie enthalten 
warrn und die tepublikaniſchen Farben trugen, 
mehrere Etunden durch die verlehrsreichen Straßen 
jahren. Die nebenſtehenden Bilder zeigen einige dieſer 
Antos kurz vor der Abfahrt wie auch einige Plakate 
und Handsettel, die im Bahlfampf Verwendung fanden. 

Sie dieſe nenzeitliche Propaganda gewirkt hat, läßt 
lich ſchon daruns erkennen. daß nach der Wahl ein 
deutſchnationales Blatt, die Nordbayeriſche Zeitung“, 
uangefichts des Stimmenzuwachies der Nürnberger 
Sozialbemokratie um rund 15 000 Stimmen ſeit der 
baveciſchen Lanbtagswahl am 6. April bis zur Reichs⸗ 
tagswahl am K. Mai ſchreibt⸗ „Von den vorläufigen 
Ernrhbniften, die bereils vorliegen, iſt die relative 
Stümmenzunahre der Sozialdemokratie in Nürnberg 
beſouders auffallend. Die Soziuldemokrafie hat durch 
ihre rindringliche mid nachdrückliche Mahlpropaganda 
Ichon ver der Bahl den Völkichen wohl hauptſächlich 
die Stimmen weggennmmen. Die „Bayeriſche ihrb: 
Fritung, ein Qruan der Regierungspatiei, ſchrieb: 
SSsd bat ven den Konmuniſten nahezu ein 
Drittel, ehra 10000 Stramen zurücderobert“. Aus 
dirſer kurzen Darßiellung ſſt erfichilich, daß die Partei 
ind ürr Organfatimmen qut daärun tum zu prüfen, 

Sürmeir ſchlürfßm mir dir WNfHrracätryikttrrerg üäkrr hie Sall- 
ů Turngrrenremn ars Urmemumt. Rer üni EmfrAAE v 

Seür Kebatten 
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lauſende. 

Siſcher 

Der Täter. öů 
Das Seipel⸗Attentat ohne politiſche Sintergrünbe. 

Der Mordanſchlag auf den öſterreichiſchen Bundeskanzler 
Dr. Seivel, der am Sonntagabend von dem Arbdeiter Ja⸗ 
worik auf dem Wiener Sübbahnhof verübt wurde, hat be⸗ 
greiflicherweiſe in aller Welt tiefe Beunruhigung hervorge⸗ 
rufen. — Die Welt iſt aus den Fugen. 
Verwirrung zermartern die Menſchheit. Das Leben hat in⸗ 
folge der Not nur noch einen geringen Wert für Hundert⸗ 

Daher auch immer wieder 
SEHtHeihhs Fesfiick Darhvachens areiten naoch dem 

Elend und geiſtige 

der Griff nach dem 

  

SSiolbemokralen 

Eine praktiſche Sammelmappe 
für „Volk und Zeit“ wird von der Leipziger Buch⸗ 
druckerei A.-G. Abt. Plauen i. V. herausgebracht. Die 
reizend ausgeſtattete Journalmappe iſft mit Patent⸗ 
klemmvorrichtung verjehen, die ein leichtes Heraus⸗ 
nehmen und Einfügen der einzelnen Nummern er⸗ 

      

  
Eim Sikerſcheß aus der Meubenzeit gcboben. Eiren ſehr 

Werteuem Eflberickes an Mümzen un Schmuck aus der 
zeit — es andelt fich um mehr als füberne Meu⸗ 

aE, ferner Halsringe, Armfvangen, Sbrergebänge 
mend Kreuze kianmm einzs mit Sbritusbarſtelungh in zum 
Teil bisher mach mieht augetroffener Feiagcheit der Ausfüh⸗ 
rung — EEi Blamenhager Fer Renſcrelith gesvben- 

W



  

Juni⸗Nacht. 
Blauichattende Aunivecht! 

Letzte Nachklänge 3 

* ü 
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Ardeiterturner ta Lahr 

ti e.- rs ves Srrncherren t Szene ge⸗ st fei, weil der Beirat dem Aufſichtsrat Unangenehm war. 
eine dahingebende Satzungsänderung ſei ohne Kenntnis des zeirates aufgeſtellt worden. Zeuge war auch der Anftckt, eß der zentrale Berrat abgeſägt werden ſollte und er habe inen energijchen Proteſt dagegen an den Senat vorgeſchla⸗ brr, bem auuh Icba. Schwegmann. der ebenfalls Mitglied des detrates der gerten war, zuareſtimmt habe. ů 

  

D, „ . 

Aufmarſch zum „Wecken der Wähter“ mit dem Spielmannskorps der 

Beilage der Danziger Volksſtimme 

Hamiger Nacfiricfifen é 
Auf Befragen des Abg. Gen. Dr. Kamnitzer erklärt 

Zeuge ausdrücklich, daß es der Wille des Sozietätslandtages 
war, die Aktien dem Staate zu Überantworten, falls dieſer ſie haben wollte. In dieſem Sinne ſet auch die Vorlage be⸗ 
ſchloſſen worden. Er habe nicht gewußt, daß das Recht des Staates zum Erwerb der Aktien mit der Zeit vermindert werden ſollte. Ex banhntet i-- „ „. * 5 —5 

um Wahltampf / Bilder von der BSPD.-Propaga 

Mittwoch, den 4. Juni 1924 
—————— 

Stadttheater. 
„Hänſel und Gretel“ im Stadttheater. 

Humperdincks „Hänſel und Gretel“ iſt eine Oper für Kinder. (Sie ſollte deshalb lieper in der Tahreszeit geſpielt 
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dak ein Auſammenſtoß vermieden werden konnte. Der Zukammenſtuß konnte aber ſtark gemilbert werden ſo daß 
nur das Fr rk beſchädigt wurde. Das Schöffengericht 
verurteilte den Kutſcher wegen Transvortgefährdung zu 
25 Gulden Geldſtrafe. 5 wich büutes En ein S huße 50 Iů5 
kärte umfehen müffen, ob nicht hinter ihm ein enbahn⸗ 
wagen kam. Anf dem Gleis Furſte er überhaupt nicht 
fahren, wenn er es nicht gerade überaueren wollte. 

Rote Kavallerie in Hannover bei der Wahlarbeit 
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Schneider Emil Grunwald, 45 J. 1 M.: Dimmerer 

Friedrich Zube, faſt 50 J.: Sohn des Eiſenbabn⸗Hilfsſchaff⸗ 
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Arbeiters Osker Wengerowskt, 16 J. 11 M.: SWiriſchaſterin 
Olga Fiicher, 25 J. 3 M.; Suſe Kobielewsky, obne Beruf, 

M MW.; Unchelis X. — —.— 
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ründlichen und ſyſtematiſchen Durcharbeitung von Wilhelm 
Vohms Sert Im Arengyeher zweier Revolutionen“ reichſte [ gangspunkt der Revolution. Förderung gezogen werden. 

Ein beſonderes Kapitel der Beſprechung des Buches muß 
f Beſten, ber magyariſchen „Ritternation m 0 

Lewiümet werben Gs aibt kein Beiſpiel in Meun PNicdsre v. Trotha, des Stabcheis des H⸗ das ſi i Wü ichlicher und nationaler Nieder⸗ 1 Lodesrit⸗ 5 
kräch iorenten Wergleicten fieße, 1 ſich der ungariſche Adel Man habe keinesfalls eine Seeſchlacht provozieren wollen. und die Kaſte hoher Offiziere gegenüber ihrem um die natio⸗ Der Flottenvorſtoß habe den Zweck gehabt, die durch den nale Exiſtenz mit dem Mute der Verzweiflung kämpfenden 
Volke geleiſtet haben. 

werden. So wurde Kiel mit ſeinen Seeſoldaten der Aus⸗ 

Daß die Matroſen richtig vermuteten, weiſt Landiagsabg. * Genofe Erich Kuttner im „Vorwärts“ nach. Kuttner war im November 1918 Redakteur am „Vorwärts“. Als ſolcher 
empfing er am 16. November den Beſuch des Admirals 

bſeekommandos. Trotha 
in der bündigſten Weiſe. 

    

beſtritt die Abſicht des „Todesr. 

Rückzug des Landheeres freiwerdende flandriſche Küſte und die ſich entbloßende rechte Flanke des Landhbeeres zu decken. 

Die verhexte Stadt⸗ 
Eine heitere Spitzbuber 

Karl Ettlinger. Copyrigbt 1923 by Georg 
Müller Verlag A.⸗G. München. 

Kurze Zubaltsangade der blsber erſchienenen Asſchvitte: Wianeleent Oartor- Sreckendoei ſoh„Scireuterr werden Ssgar vin inbiſcher Mabaradſcha lommi. Aber auuch Ed. der lange in Amceila geweſen fucht die Heimat Krrbe anzutreten. Der girchtsen walt, der ihri bie K. Ler Erblchan grmacht, iit nicht aufzußßnden. eden Haus. das et ges Ln. 
0 nfel 

tren ſich. Dir Voltset 

   

  

    
     

          

   

    
Legenüper. Die ſeinamen Berwicl wird küchtig an die Kaſe hrrumgefü 
Der Aſſeſſor erhob ſich langjam. ſetzte ſeine 
geſtrengſte Amtsmiene auf, zupfte die Weſte zu⸗ recht und erklarte betont: 

Ich will Ihnen einmal etwus jagen. Miſter 
Bohnkraut! Wenn Sie ſich noch ein einziges Mal unterſtehen, ſich in die Aufgaben der 
Kriminalpoiizei zu miſchen, laſle ich Sie erbar⸗ 
mungslos hinter Schloß und Riegel ſeßen. Denn 
es gibt mur zwei Möglichkeiten: entweder ſind Sie ein Spießgeſelle der Spitzbuben — und dies 
kann und mill ich bis ant writeres nicht an⸗ nehmen — oder aber Sie ſind ein Rarr, der un⸗ ſchädlich gemacht gehört. Dieier legteren Anſicht 
ir bereits die halbe Stadt. Ich bin nicht gewohnt, Zu jpahen, und deshulb ſchreiben Sie ſichs hinter 
die Ohren: ich verbiete Ihnen ein für allemal, lich an der Verjolgung des Rechtsanmults irgend⸗ wie zu beleiligen! Das iſt unjere Sache: 

Jetßt wurde auch der kleine Bohnkraut mild 
„Sie verbieten mir was? ſchrie er. Sie? Hätten Sie lieber den Gaunern verboten. mir 

mein Haus qu ſteblen!! Ich jange doch wenigſtens 
Hunde. — ader Sie fangen gär nichts! Ich hin ein frrier Amerikaner und Pieiſe auf Ihre Ver⸗ 
botée! Berbaften Sie mich doch, wenn Sie die Couruge babe! Ware nicht Iühr exſter Fehlgriff. Nur immer zu! Aber dann haben Sir Dden letzten 
ameriruniichen Kurgaſt in Bretkendorf geſeben⸗ 
Dufür werbürge ich mich. Dann könnt ißr eueren batte⸗ 

kraut verſpricht. das hält er auch!“ 

anißerabien Stickftuff felbir einatmen: Es gibt! Allabendlich fand ſich Eduard neuerdings hier ein, um die auswärtigen Zeiningen zu ſtudieren. es wiſſen: jetzt verjolge ich den Und dieſes Studium lohnte ſich, denn Brecken⸗ Kechtsanmatt erſt recht! Nun gerade! Jesr fange dorf erfreute ſich allmählich derjelben ich exjt richtia an! Ilnd ich wette mit Ihnen, um kürgerberühemtheik. wie Köpenick zur Zeit ſeines 

nuch amexzfaniſche Konjuls,.— Goti ſei Dank: Und deß S 
  

  

nwens Sie wollen: ich werde ihn riegen, verekrter Schrriterhanpmanns. Feend ich. Güuc:? Bohnkrant. Sie uber fangen iENn nicht. Sie nicht mit In 

  

  

    
   
      

5 „fangt er Sie. — wenn auch mar in umralente den Zeitin eIDer T 
Daus Kriegsbeil zwiichen uns DEESAgrGHEn Und mech Ihmen zu empfchlen! Gosd EDD- 

Tünr heunter ſich Per 
Der Afeffer Hattr, els er den Keinem dicken S. Wit ů Maum pos inden jab. unmillfirlich Lächeln Srset dertheriane .-Ich Lermute. wir merden Wa auile Leide ni⸗ jcergen: fernszir er rrfigttirrt „Ader eitee 50 PeiizyäfrWie icifr Det Eoent, 

LSmiſchr Buldeggte 

  

   
     

   

  

    
      

  

Renchen fei 

„Unjere ausgezeichnete Kriminalpolizei!“ grinſte 
er. „In der Tat, eine ſelten marte Hermandad! Zeichnet ſich vor allen anderen Polizeien des Erdballs dadurch aus, daß ſie keine Verbrecher 
fängt! Polizeiklub zur Schonung der Gauner aller Abarten. Aber werde dirs ſchon zeigen, E Aſſeffor, wer von uns beiden 5 Woahere je aeten Kopf iſt. Scheint nach der maßgebenden die Kurdirektoren ſo reich ſind, und die die — n Anſicht des Rechtsanwalts Meier III. dieſes ů ſin bnt die Bude Ueberhalunken, gar nicht zweifelhaft zu ſein; weshalb will er mich lonſt mit aller Gewalt von der weiteren Verfolgung abhalten? — — Hat mich erſt beute mittag wieder in der Penſion antelephoniert, aber habe ihm neuerdings ver⸗ 

  

Die dentſchen Ardeiterſtenographen hielten unlängſt ihren 6. Verbandstag in Deſſau ab 

prochen. ihm bei der erſten Gelegenheit eine Kugel zu ſpendieren. Und was Eduard Bohn- 

Er bog von der Kurpromenade in die Haupt⸗ allee ab und bummeite gemächlich nach dem 
Café Lotos, das er zu ſeinem Stammcafé erwählf harte Es war ein erit kü⸗zlich eröffnetes Luxusſofal. dus der lindige Beſitzer zu Ehren des Maharadſchas nech der Lotosblume benannt 

Schild⸗ 

Enideckte Bohnkraut in einem Blatt eine mit Mrem ganzen Dilet⸗ jIDörriiche Bemerkumg sdber Breckendorf. ſo zog „ Dazz Sebört nümlicg Inteiligenz er einen mächtigen Bkareſteüft aus der Taſche und — iU 
Sbericht fein fäuberlich. elephortzeült. MWomit ich die Ehre Rebe. Auf deß ſpätere Leſer ihn ja nicht Überſähen! 

Der Bügermeifter umd der Kurdirektor ver⸗ * — mieden es nach Möglichkeit, ſich öffentli zu 
Ednord Vohmercuit Serkeß Des mater und Zeigen. Die Saitor wour verpfiſgn — 

verkfuſchk. Auch der Rabaradichg hatte abreifen 
Wie er erklärte, weil er in errder verhexten Stedt Eicht blerꝛben mochte, zwei⸗ tens, Weil er aus ſeiner fernen Heimat die Nach⸗ Tichr erhelten Datte, daß dort infolge einer ccchten Krisernte erut Hungersnot ausge⸗ 

  

Der Täter. ůů 
Das Seipel⸗Attentat ohne politiſche Hintergründe. 

Der Mordanſchlag auf den öſterreichiſchen Bundeskanzler Dr. Seipel, der am Sonntagabend von dem Arbeiter Ja⸗ worik auf dem Wiener Südbahnhof verübt wurde, hat be⸗ greiflicherweiſe in aller Welt tiefe Beunruhigung hervorge⸗ rufen. — Die Welt iſt aus den Fugen. Elend und geiſtige Berwirrung zermartern die Menſchheit. Das Leben hat in⸗ ſolge der Not nur noch einen geringen Wert für Hundert⸗ lauſende. Daher auch immer wieder der Griff nach dem C4 SVSLefetit ;5err- Aheaheieεσ Aeerten uach dom 

Auch das noch! Nachdem doch der Maha⸗ rabſcha huldvollſt das Protektorat des großen Schaufliegens übernommen hatte! Wenn das nun auch noch ins Waſſer fiel, — es war nicht auszudenken! 
Glücklicherweiſe war dem Kurdirektor einer ner genialen Gedanken gekommen, an denen 

verwaltung ſoviel Geld koſten: er hatte dem Ma⸗ haraͤdſcha den demütigen Vorſchlag unterbreitet, A, das Flugfeſt zum Beſten der hungernden Indier ſtattfinden zu laſſen. Die Hälfte der Kaſſenein⸗ nahmen ſollte dem Maharadſcha zur Stillung des ihm untergebenen Magenknurrens feierlich überreicht werden. 
Gewiſſe Nörgler ſchimpften zwar und meinten, 

die Breckendorfer Ortsarmen follten von Rechts wegen den deutſchen Sportsleuten und der Kur⸗ direktion näherſtehen als hungernde Indier, aber dieſe an ſich ſo richtige Meinung drang nicht durch. 
Der Maharadſcha nahm den kurdirektorlichen Vorſchlag zunächſt ziemlich ungnädig auf. Er wollte abreiſen und damit baſta. Einige Leute aus ſeinem Gefolge hätten Frauen und Kinder in den Hungerbezirken und verlangten heim⸗ wärts. 
Vielleicht auch war der Maharadſcha beleidigt, daß man ſeinen ausgezeichneten Ruat, die fünf älteſten Breckendorferinnen zur Enthexung der Stadt in einen Sumpf zu werfen, nicht befolgt batte, vielleicht auch ſchmeckte ihm der Brecken⸗ dorfer Kognak nicht mehr, oder er hatte keine Luſt mehr, ſich bei jeder Gelegenheit von der indiſchen Nationalhymne überfallen zu laſſen, zumal man nicht wiſſen konnte, ob der unſelige Komponiſt nicht meuchlings noch eine dritte Pofaunenſtimme hineinſchreiben würde. 

Schließlich aber, nachdem der Kurdirektor ſich faſt die Zunge aus dem Halſe geredet hatte, ließ der Fürſt ſich herab, ſeinen Breckendorfer Aufent⸗ halt bis nach dem Flugfeſt zu verlängern. 
Es war ſchon dunkel geworden, als Eduard Bohnkraut das Catfé Lotos verließ. Er hatte von ſeinem Blauſtift heute reichlich Gebrauch machen können. ja. er hatte jogar in einem ſtädtiſchen Senſutionsblatt einen bitterböſen An⸗ griff auf ſeinen Feind, den Aſſeſſor Funke, ge⸗ leſen. Darin war an gewiſſe galante Abenteuer 

Funkes erinnert worden, die ſeinerzeit die Ur⸗ ſache ſeiner Verſetzung nach Breckendorf geweſen maren. Lagen dieſe Affüren auch ſchon jahre⸗ lang zurück, das hauptſtädtiſche Blatt irrte ſich nicht in der Annahme. daß der Durchſchnittsleſer an dem veraltetſten Klatich innigeres Vergnügen findet, als an der ernſteſten zeitgemäßen Ab⸗ handlung. 
„Herr Aſſeſſor Funke hat Pech.“ hatte das Blatt geſchrieben. „daß man ihn nicht ſeiner wahren Begabung enttprechend beſchäftigt! Wes⸗ balb überträgt man ihm die Verfolgung von Verbrechern, ſtatt ihn mit der Verfolgung allein⸗ gehender Damen zu betrauen, — ein Gebiet, auf dem er doch ſchon ſo allbekannte Erfolge zu erzielen wußte?“ 
Eduurd hatte es ſich nicht verjagen können, dieien Satz eigens biau zu unterſtreichen und ein rieſiges Ausrufungszeichen an den Zeilenrand Ii malen. 

Er bog in beſter Laune in die Quellenſtraße Lin, um. wie allahendlich. unter Ueberquerung der Hauptſtraße nach Hauſe Ju gelangen. 
Das Abendeſſen würde ihm heute ſchmecken. Füihkte er. 

Leider hatte das Schickfal beichlolfen, ihn nicht fo bald zu diefem Abendeſfen gekangen zu laffen. 
Erwa in der Mitte der ziemlich einfamen Quellenſtraße börte er plötzlich die Hupe eines Arrtomobils dicht hinter ſich. Er drehte ſich um: De gielt der Kraftwagen auch ſchon unmittelbar neben ihm. 

Und deraus ſprang ein Herr, deffen Geſicht üit der Dunkeiheix nicht zu erkennen war, faßte Ederard beim Rockkragen und geb ihm mit den Worten: „Wirſt du nun endlich aufhören, dich in fremde Angelegenheiten Iumiſchen? eine Wahrheft ſchreckenerregende Mauiſchelle. Eduard Vohnkraut tatimelte Surück, griff in die rück⸗ Wwärtige Hofentafche, riß dern Browning beraus Un fandte dem bereits um die Ecke faufenden Fabrzenng zwei Schüſſe nach. 

Eim Sükherſchet ans der Benbenzeit geßboben. Etwen fehr 

  

Sklbrrickcc an Nünzer und Schmuck ans der DWer⸗ „— es kandaht ſich um mehr als 200 flberne Sen⸗ denm⸗Pfenmice., ferner Halsringe, Aruripangen. Obrergeßänge MiDD x. 3 khanren eines mit Spberrel Senbein der Kas HAah⸗ Teil Ptäßer mach nickt angerkofßener Jeirheit rins — iß bei Viurtengagen bei Reuftrelth aaßoben- 
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Juni⸗Nacht. 
Blauſchattende Auniveet 

Im ſelben Augenblick ſtürzten aus dem benach⸗ 
barten Hausgang zwei Schutzleute und packten 
den wild um ſich ſchlagenden Eduard dei den 
Armen, um ihn zur nächſten Wache zu bringen. 

Und im Nu war die Quellenſtraße voller Men⸗ 
ſchen. Die Revolverſchüſſe hatten Menſchen an⸗ 
gelockt. 

„Ich bin überfallen worden!“ ſchrie Eduard. 
„Laßt mich los! Das Auto müßt ihr verfolgen! 
Zum Henker, loslaſſen ſollt ihr mich!“ 

„Das könnte dir ſo paſſen, Freundchen!“ ſagte 
der eine Schutzmann. „Wir ſind froh, daß wir 
dich haben.“ 

Er griff eiſern zu, denn der kleine dicke Eduard 
entwickelte bedeutendere Kräfte, als man ihm 
nach ſeinem behäbigen Aeußern zutrauen konnte. 

„Zum Donnerwetter, ich bin doch kein Ver⸗ 
brecher! Seid ihr denn verrückt?“ 

„Das wird ſich alles auf der Wache heraus⸗ 
ſtellen!“ keuchte der Schutzmann. „Jedenfalls 
werden Sie nicht abſtreiten, daß Sie geſchoſſen 
haben! Hier iſt kein Schießplat! Und wenn 
Sie jetzt nicht gutwillig mitgehen, müſfen wir 

Ihnen Feſſeln anlegen!“ 
„Was is 'in da los?“ frug in der Menge ein 

Zuſpätkommender ſeinen Nachbarn. 
„Er ſoll einen erſchoſſen haben!“ 
„So 'n Hund!“ 
Schlagt ihn doch tot!“ 
Es ſchien reichlich viel Luſt unter den Zu⸗ 

ſchauern vorhanden, dieſen freundlichen Vor⸗ 

ſchlag in die Tat umzuſetzen. Das Extrablatt, 
über das Bohnkraut ſich ſo gefreut hatte, hatte 
die Stimmung der Breckendorfer Bevölkerung 
auf Siedehitze gebracht. 

Wie die Säuferwahnſinnigen weiße Mäuſfe, ſo 

ſahen die guten Stickſtöffler jetzt allenthalben 
Räuber und Mörder und ſchwelgten in wilden 
Lynchgelüſten. 

Von allen Seiten drängten ſich Menſchen mit 

drohenden Geſten an die Gruppe heran, die 

Schutzleute hatten die größte Mühe, den Ver⸗ 

hafteten vor Mißhandlungen und Schlimmerem 
zu ſchützen. 

Daß ein Spazierſtock den tobenden Eduard 
erreichte und ihm derb auf den Hut fuhr, konnten 
ſie trotzdem nicht hindern. ů 

„Ihr Breckendorfer Strohköpfe!“ ſchimpfte 

Eduard außer ſich. „Verdient gar nichts Beſſeres, 
als daß ihr bis aufs Hemd ausgeplündert 
werdet!“ 
Man kann nicht ſagen, daß dieſe Aeußerung 

dazu beitrug, die Menge freundlicher zu ſtimmen. 

„Erſt hat er einen beſtohlen und dann hat er 

ihn noch totgeſchoſſen! hieß es jetzt ſchon. „Seht 

den Kerl nur an! Das ſieht man ja ſchon auf 

hundert Schritte, was das fjür einer iſt! Und 

frech ſein will er auch noch!“ 

Wo der angeblich Totgeſchoſſene hingeraten 
ſein konnte, und daß ſich ein Leichnam nicht in 

der Luft aufzulöſen pflegt, daran dachte die 

Menge mit gewohnter Maſſenlogik nicht. 

N.. — 

   
Auf Befragen des Abg. Gen. Dr. K 

Seuge ausdrücklich, daß es der Wille des 
war, die Aktien dem Staate zu überant 
ſie haben wollte. In dieſem Sinne ſei a 
ſchloſſen worden. Er habe nicht gewußt, daß d 
Staates zum Exwerb der Aktien mit der Weile perminbert Ey Hartsiiet Sii. werden ſollte 

„Das iſt einer von den Eiſenbahnräubern!“ 
ſtellte plötzlich der Mann feſt, der immer alles 
weiß und der bei keinem Straßenauflauf fehlt. 

„Giftmiſcher!!“ ... „Mörder!“ ... „Bringt 
ihn doch um!!“ 

„Endlich haben ſie den Rädelsführer von der 
ganzen Bande erwiſcht.“ 

„Lange genug hat's gedauert!“ meinte kritiſch 
ein Polltiker. 

Sofort widerſprach ihm ein ſtaatserhaltendes 
Element. „Die Polizei kann auch nicht hexen! 

  

Der Nanut Kopf 
aus dem bekannten Eskimoflm. der kürzlich in Thi u 

Veranlaſiung des Bezirksbildungsausſchuſſes (der S r Sroß⸗ 
thüringen) an vielen Orten mit reichem Beitall vorgeftihrt wurde 

    

Gut Ding will Weile haben. Werden Sie doch 
Polizeipräſident, wenn Sie's beſſer verſtehen!“ 
„m hatte Eduard wieder eins auf dem 

ut. 
„Hurru!“ johlte die Menge. 
Er ergab ſich in ſein Schickſal. Willenlos ließ 

er ſich von den Schutzleuten führen. 

„Gut, ich gehe mit. Meinetwegen. Aber das 
ſage ich euch jetzt ſchon: gut wird euch der Miß⸗ 
griff nicht bekommen!“ 

„Abwarten!“ grinſte der eine Geſetzhüter. „Nur 

immer abwarten! Vorerſt werden Sie ſich mal 

wegen der Schießerei, Widerſtands gegen die 
Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung zu ver⸗ 
antworten haben. — Vorwärts, nicht ſo lang⸗ 

ſam gehen! Sonſt werden wir dir Beine 

machen!“ 

„Nur immer heran, meine Herrſchaften““ ſchrie 

im Ausruferton ein Spaßvogel. „Nur hier ſieht 

man die allein echten, lebenden Raubmörder! 

Das iſt kein Trick! Das muß man gefehen haben. 

da muß man hineingetreten ſeini Und wenn 

Sie fragen, meine Herrſchaften, was koſtet das? 

amnitzer erklärt; 
Sozietätslandtages 
worten, falls dieſer 
uch die Vorlage be⸗ 

Das koſtet keine fünf Mark. das koſtet keine 
drei Mark, das koſtet keine zwei Mark, das hat 
man hier alles umſonſt, Kinder vom Feldwebel 
abwärts die Hälfte!“ 

Als der Zug an der Polizeiwache angekommen 
war, beförderte der eine Schutzmann den Arre⸗ 
ſtanten mit einem Schubs in das Wachlokal. 
während der andere vor der Tür mit ausgebrei⸗ 
teten Armen die nachdrüngenden Neugierigen 
zurückhielt. 

Er machte das ausgezeichnet, man ſah, er hatte 
Uebung darin. 

Eduard Bohnkraut ſah ſich mißmutig im Lokal 
um: ein ſparſam beleuchtetes Zimmer mit ver⸗ 
gitterten Fenſtern. An den Wänden allerlei Be⸗ 
kanntmachungen und Anſchläge. „Rauchen ver⸗ 
boten“, „An⸗ und Abmeldungen nur an Wochen⸗ 
tagen zwiſchen 2 und 4 Uhr mittags“, und ähn⸗ 
liches. In der Mitte des Zimmers, hinter einem 
Verſchlag, ein Schreibtiſch, bedeckt mit allerlei 
blaudeckeligen Akten, zwiſchen denen ſich einige 
abgegriffene Broſchüren, Anweiſungen für den 
Polizeidienſt, herumtrieben. 

Hinter dem Tiſch ein älterer, gutmütig aus⸗ 
ſehender Mann, der durch ſeine Brille den vor⸗ 
geführten Eduard gemächlich betrachtete. 

„Da haben wir ihn, Herr Kommiſſart“ 

„Jawohl, da habt ihr mich!“ fauchte Bohn⸗ 
kraut. Könnt euch was darauf einbilden, harm⸗ 

loſe Bürger einzufangen, ihr Muſterpolizeil“ 
„Nur keine Aufregung!“ beſänftigte der Kom⸗ 

miſſar. „Immer eins nach dem andern! Grob⸗ 

heiten haben hier gar keinen Zweck und ver⸗ 

ſchlechtern höchſtens Ihre Lage!“ 

„Ich will mich aber aufregen!“ krakeelte 

Edllard. „Iſt mein gutes Recht als freier 

Bürger der Vereinigten Staaten, mich ſo viel 

aufzuregen, wie ich Luſt habe! Zu jeder Tages⸗ 

und Nachtzeit! Kann ſogar Nervenſchocks kriegen, 
wenn mirs paßt! Geht die Polizei gar nichts 

an! Was ſoll das überhaupt heißen: „Da haben 
wir ihn?“ Klingt ja beinahe, als ob man mich 

erwartet hätte!“ 
Der Kommiſſar lächelte freundlich. „Das haben 

wir auch. Sie waren uns bereits gemeldet, 

wenn auch nicht in beſonders liebenswürdiger 
Form.“ ů 

Und ihm überrumpelnd einen Zettel vor die 

Naſe haltend, frug er den Verhafteten: „Kennen 

Sie dieſe Handſchrift?“ 

Eduard trat unter den Leuchter, um beſſer 

ſehen zu können, und las: 
„Wenn Sie den größten; Hanswurſten, den 

Breckendorf zurzeit beherbergt, ein paar⸗ Löcher 

in die Luft ſchießen ſehen wollen, dann begeben 

Sie ſich heute abend zwiſchen acht und neun 

Uhr in die Ouellenſtraße! 
Ein Freund der ſtaatlichen Ordnung.“ 

„Go to hell!“ brüllte Eduard. „Das iſt Rechts⸗ 

anwalt Meier III!“ 
Fortiſezung folgt) 

  

Rãätſel 
(Kamen der Rät:fellöſer werden nich: veröfßentlicht) 

Magiſches Quadrat 

dbeeeeeeeillrrr. Vorſtehende Buchſtaben ſind io zu 

erdnen. das die waderechten ſowir die entiprechtben fentrenten 

Reihen aus ſe vier Lauten veſtehende Sorte von folgender Be- 
  

    
   

   

Schach 
Geteiter dem Berliner Arbeiter· Schachllurb 

Schachaufgabe Nr. 174 
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Stadttheater. 
„Hänſel und Gretel“ im Stadttheater. 

Humperdincks „Hänſel und Gretel“ 
Kinder. (Sie ſollte deshalb lieber in der Tahreszeit geſpielt 
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Bamigcr Mochhiricfhlen 
Juni⸗Nacht. 

1 ninacht! Du Nacht der Blutroſen, der 
iüben heßöseen eceruſen und Der Jotenbleichen Lilien! 
Du ſchönſte Nacht, du ſeligſte Nacht! — — — 

Die große Stadt iſt verſunken. Ihre hohen Türme und 
Fabrikſchlote ragen — ſchwarze Rieſenfilhouetten — in den 
mattfarbenen Horizont. 

Hinter der langen, ſchmalen Pappelreihe ſchwindet der 

  

Dunkler wird es. Des Mondes feiner Goldbogen ſchwimmt 
durch unklare Wolkengebilde. Wie funkelnde Lichter blitzen 
die Sterne auf: „Die Nacht iſt da!“ 

Regungslos das Korn. — Sell ein reifes Gerſteufeld 
voller Mohn, wie dunkle Blutflecke. Ganz, ganz leiſes 
Naunen in den berauſchend duſtenden Linden. Ab und zu 
ein Eulenſchrei vder einer Lokomotive ſchrill⸗krei⸗ 
ſchender Ton, der etwas Gebieteriſch⸗Wildes hat, als 
wolle er an die harte, bittere Wirklichkeit gemahnen, die 
mit der großen Stadt verſank im Zauber der Inninacht. 

Die Nacht ſo tief und wie geheimnisſchwer. Ein 
Huſchen und Wiſpern überall. „Die Geiſter aller toten 
Dichter gehen um.“ Undeuntlich ſtrecken ſich ſern die Flügel 

Die ſchönſte Nacht! Irgendwo muß ein Garten ſein. 
Ein Garten, der voll Roſen iſt, und voll totenweißer 
Lilien. Denn ſtarke Duftwogen träat die Nachtluft. O, 
dieſer faſt exotiſche ſchwülſüße Lilienduft! Duft aus Blumen⸗ 
die der Volksmund Unſchuldsblumen nennt. Ahr ſeid das 
nicht, ihr weißzüngigen Schweſtern der Feuerlilien! 
Blumen, die ſo entnervend, ſinnverwirrend duften, können 
nicht die Unſchuld ſein. 

Fahles Wetterleuchten am Nachthimmel. In bläulich⸗ 
goldenem Flimmerbogen glüht eine Sternſchnuppe auf. 

Ganz ſtill wird es, ganz traumtief⸗ſtill. Zauberkönig 
Traum ſchüttet aus ſeinem rofenbekränzten Füllhorn bunte 
Märchen in die Nacht, die Inninacht, die ſeligſte Nacht, die 
Nacht der Blutroſen, der ſüßen, heißgelben Tecroſen und 
der totenbleichen Lilien. A. J. 

  

Das abgekartete Spiel. 
Die „Danzig“⸗Affäre wird für gewiſſe Kreiſe jetzt un⸗ 

angenehm, deshald verſuchen ſie den Tatbeſtand mit allen 
Mitteln zu verwiſchen. Nachdem die⸗ Zeugen Dr. Junck 
und Dr. Niehuus unumwunden erklärt haben, daß ſie 
wegen den vorgenommenen Transaktionen aus der Leitung 
der „Danzis“ ausgeſchieden ſind und beide wie auch geſtern 
Stadtrat Dumont zum Ansdruck brachten, daß der Sozic⸗ 
tätslandtag, wie auch die (Vrwaltn smitglieder der 
„Danzig“ durch Kette und den Aufſich t bei der gauzen 
Umwandlungsaktion hinters Licht geführt wurden, führzen 
die Deutichnationalen geſtern im Unterinchungsausſchuß 
en erſten Entlaſtungszeuegen, Herrn Beh re, vor. Dieſer 
Herr iit ſeit Juli 1020 in der Gefellſchaft tätig, zunächſt als 
Mitglied des Aufſichtsrates und trat dann im Februar 1021 
nach dem Ausſcheiden Dr. Funcks als Generaldirektor in 
die Verwaltung der „Danzig“ ein. Er beſaß alſo nicht die 
Bedenken, welche drei Mitglieder der Verwaltung, darunter 
den Generaldirektor, zwangen, von ihren Poſten zurückzu⸗ 

Ureten. Das war auch leicht verſtändlich, denn Herr 
Behre war bisdahin Vertreter des Mutzen⸗ 
becherkonzerns in Danzig und hatte deshalb das 
größte Intereſſe, das Geſchäft zwiſchen der „Danzig“ und 
jeiner Hamburger Geſellſchaft zu fördern. Die Interefjen 
des Danziger Staates waren ihm dabeꝛt gleichgültig. 

Behre iſt alſo neben Kette der zweite Hauptangeklagte 
in dieſer Frage. Kein Bunder, daß er jedes Wort erit nach 
fünf Minuten Pauſe herausbringt. Er will ſich nicht feſt⸗ 
legen. Aber die „Danzig“ ſcheint beſonderes Pech zit baben. 
Trotz der geübten Vorſicht merkte man, daß man es mit dem 
Zeugen nicht mit einem großen Geiſte zu tun hat, fondern 
daß der Zeuge die perſonifizierte Unbeholfenbeit darſtellt. 
ſo daß die geiſtiotende Vernehmung des Zeugen ſogar auf 

     

  

deſſen Parteifreund Dr. Bumke ſo einwirkte, daß dieſer 
mährend der Vernehmung ſein juriſtiſches Spãherauge 
ichloß und ein kleines Mittagsſchläſchen abhielt. 

Wie ſehr das Spiel aber abgekartet war, geht darans 
  
bervor, daß der Zeuge ſchon das Frage⸗ und Ant⸗ 
wortſpiel zwiſchen Herrun Schwegmann und 
dem Zeugen mit der Schreibmaſchine ge⸗ 
ſichrieben vor fich liegen hatte. Jewelowski hatte 
kret aus dem Gedächtnis zitiert. Als er den Bunſch hegte, 

aS der Akten auszriagen, erhos ſich ber Diderſpruch 
des Herrn Bumke, trosdem dieſer im Rahn⸗Schmidt⸗Prozeß auch ſeine Ausſage an Hand der Akten gemachte hatte. Den 
übrigen Zeugen war es geſattet worden, die Akten zur 
Kuffriſchung ihres Gedächtniſſes zur Verfügung zu nehmen. 
Der Zeuge Behre aber brachte gleich ſeine Ansſage 
Leſchrieben mit. Das Frage⸗ und Antwortipiel des 
Herrn Schwegmann mit dem eugen war eine vorbereitete 
Sache. Der Zeuge hatte die Frage Schwegmanns mwie die 
Antwort darauf vor ſich liegen und brauchte diefelbe nur 
ableſen. Das auf dieſje Beiſe von einer vobiektiven Unter⸗ 
ſuchung nicht mehr die Rede ſein kann, verſteht ich von 
ſelber. Beiter mußte man mit Verwunderung merken, 
wie Herr Schwegmann in ſeinem Frageſpiel ſeine Partei⸗ 
ffreunde Dr. Funck und Dr. Niehnus abſichtlich hberunterris, 
welche mit dem Geſchäftsgebahren von Kette und Genyſſen 

icht einrerſtanden waren. Dieſe ganze Komödie zeĩgt 
ber, mie äußert fanl es um die Sache der Kette und Ge⸗ 
ruffen ſteht. Heute ſchon kann das Urteil geiprochen werden: 
Es war die Abũcht dieſer Leute, den Staat um das Ver⸗ 
mögen der Feuerſozietät zu bringen und es vrivatfapitali⸗ 
ijchen Kreiſen, bei der ſte ſelber beteiligt weren. zuzr⸗ 

      

  

  
    

      

  

   

   

* * * 

Zu der eVrnehmung des Stadtrats Dumont iſt nuch nach⸗ 
agen: 
Jeuge ſchilberte. wie die Mitwirkung der Verſicherien 
er mr. abgebant worden ſei. Die Vorlage des Ge⸗ 

jäftsberichtes für das Jahr 1920 vor der Generalverfamm⸗ 
g und dem Beirat der Verſicherten wurde abgelehnt. 
Spãter ihm Oberbürgermeiſter Mertens⸗Elbing 

ein nener Streich der Negieruna geite⸗Tmihel 
Sur Beſeitianng des Beirates der Berficherten in Szene ge⸗ ietzt jei, weil der Beirat dem Auffichtsrat anangenehm war. Line dabingeßende Satzungsänderung ſei ohne Keuntnis des Betrates aufgeſteln worden. Zeuge war auch zer Anficht, Laß der zeutrale Beirat abgeſägt werden ſollte und er babe cenen energiſchen Broteſt dagegen an den Seuat vorgeichla⸗ Heu,dem auch Abs. Schregmann, her ebenfalks Mitglied des Betrates der Ber Was, Aussfimmi habe. ů 

   

letzte Streif von Fran Sonnes purpurnem Abendkleide. 

einer Windmühle, wie gigantiſch⸗drohende Geſnenſterarme. 

Beilage der Danziger VSVoIlRSſtimme Mittwoch, den 4. Juni 1924 
    
  

  

Auf Befragen des Abg. Gen. Dr. Kamnitzer erklärt Zeuge ausdrücklich, daß es der Wille des Sozietätslandtages war, die Aktien dem Staate zu überantworten, falls dieſer ſie haben wollte. In diefem Sinne ſei auch die Vorlage be⸗ 
ſchloſſen worden. Er habe nicht gewußt, da das Recht des Staates zum Erwerb der Aktien mit der Zeit vermindert werden ſollte. Er beſtätigt weiter, daß auch die anderen Ver⸗ waltungsmitglieder dieſe einſchränkende Beſtimmung nicht kannten, ſonſt bätten ſie auch ſofort Einſpruch erhoben. Hierauf wurde in die Vernehmung des derzeitigen Ge⸗ neraldirektors der „Danzig“, Behre, eingetreten, über die das weſentlichſte ſchon einleitend gefagt iſt. 

Auf Befragen des Abg. Dr. Kamnitzer mußte Zeutge zuigeben, daß die hinterlegten Depots nicht verfügbar waren. Zeuge mußte auch beſtätigen, daß die hinterlegten Papiere an der Börfe nicht zugelaßſen waren. 

Der Schwiegervater als Sachverſtändiner. 
Auf Befragen des Abg. Gen. Dr. Kamnitzer muß Zeuge eingeſtehen, daß der Hamburger juriſtiſche Gutachter Dr. Chriſtoph, der gegen die belaſtenden Feſtſtellungen der drei Danziger Juriſten ein Gutachten ausarbeitete, der Schwicgervater des Mutzenbecher iſt, jedoch ſei er es erſt nach Abgabe des Gutachtens geworden. (Sirruf: Ein Liebesdienſt hat den anderen. ausgelöſt.) 

Die Prüfung nach der ſtrafrechtlichen Seite. 
Zengc bemerkt, daß es mögli chſei, daß Dr. Chriſtoph die Aeußerung getan habe, daß er auch die Angelegenheit nach der ſtrafrechtlichen Seite hin geprüft habe, wie dieſe Aeuſſe⸗ rung von Senator Jewelowski wiedergegeben wordͤen ſei. Dieſe Aeußerung ſei aber nur ſcherzhaft gemeint geweſen. Ueber die Dollarſtiftung jagte Zeuge aus, daß mit dieſer Stiftung der Dank für das Zuſtandekommen der Dollar⸗ gründung ausgeſprochen werden ſollte, und ebenſalls um die Steuer⸗Forderungen zur Erledigung zu bringen, wobei von der linken Seite darauf hingewieſen wird, daß es doch rich⸗ 

ſei, die rechtmäßzigen Steuerbeträge zu zahlen, anſtatt ſich den Mantel der Wohlfahrt umzuhängen. Damit une um 2 Uhr erledigt und die VBernehmung auf Donnerstag vertagt, wo Direktor Twiſtel von der „Danzig“ und das frühere Vorſtandsmitglied der „Danzig“, Dr. Peisker, vernommen werden ſollen. 

Sitzung der Stadtbürgerſchaft. 
Die Tagesordnung der geſtrigen Stadtbürgerſchafts⸗ ſitzung war nicht beſonders bedeutungsvoll. Von größerem Intereſſe war nur eine Vorlage des Senats auf Erhöhung 

  

er Kur⸗ und Verpflegungsgebühren des Städtiſchen Krankenhauſes und der Antrag auf Bewilligung eines größeren Zuſchuſſes für die Privatſchulen, wodurch dieſe in den Stand geſetzt werden ſollten, ihre Lehrkräfte beſſer uit beſe E UHeber diefe beiden Vorlagen entſpann ſich eine längere Debatte, die durch das ungualifizierte Verhal⸗ ten des Zentrumsvertreters Dr. Thun vorübergehend ſo⸗ gar eine ſcharfe Zuſpitzung erjuhr. Die übrigen Vorlagen wurden faſt debattelvs verabſchiedet. 
Die Verteilung der freiwerdenden Wohnungen. 

Nach Eröffnung der Sitzung löſte zunächſt die Ablehnung des Beſchluſſes der Stadtbürgerſchaft durch den Senat, dem Wohuungsausſchuß beſchlußfaſſendes Recht über die Ver⸗ teilung und Zuweiſung der VWohnung zu geben, eine kurze Ausſprache aus. Hierbei wies der Zentrumsvertreter Ciro5zfi darauf hin, daß wöchentlich⸗etwa 15 Wohnungs⸗ zuweiſungen erfolgen. Sbwohl diefe Fälle im Wohnungs⸗ ausſchuß beraten würden, verfabre die Vorwaltung bei der endgültigen Zuweiiſung dennoch eigenmächtig. Falls es bei dieſem Zuſtand bleibt, würde das Zentrum ſeine Mit⸗ arber: im Wohnungsamt einſtellen. Srnator Schwarz erklärte, daß für die Ablehnung des Beichtußßes nur recht⸗ liche Gründe maßscbend geweſen ſeien, weil nach dem Woh⸗ nungsgeſetz die W ohnungsverfügung eine reine Maßnahme ſei. 
Gen. Kunze brachte demgegenüser zum Ausdruck, daß es unangebracht ſei, ſich rein auf den formalen Standpunkt zu ſtellen. Tatſache ſei, daß die jetzige Handhabung der Wohnungsverteilung itarke Unzufriedenheit ausgelöit habe, und es angebracht ſei, den allgemeinen Wünſchen Rechnung 5nt tragen. Anſtatt den Beſchluß der Stadtbürgerſchaft ab⸗ zulehnen, hötte der Senat zur Durchführung des Be⸗ ichluſſes eine entſprechende Geſetzänderung durch den Volks⸗ tag in die Wege leiten ſollen. Reödner Eritiſtierte zum Schluß noch die ungefetzliche Mitwirkung des Bezirksaus⸗ jchufßes bei ſtädtiſchen Bekanntimachungen. Herr Steinhoff von der Deutſch⸗Danziger VBolkspartei kritiſterte ebenſalls das Verhalten des Senats, obwohl auch ſeine Partei in ihm vertreten ijt. Er ſchwang ſich jogar dazu auf, den Senat als bilfslofen Greis und jeine Haltung in der Bohnungsfrage als Etertänerei zu bezeichnen. Der Mann muß es ja wiffen! 

Die Ausſprache endete ichlielich mit einem Antrag, der den Senat erjucht, eine Aenderung der geſetzlichen dahingehend berbeizuführen, daß der Vohnungsausſchuß beſchlußfaffende Stimme über die Verteilung der Wohnungen erhält. 

Tätlichkeiten gegen einen Mitbewohner. Begen Körper⸗ verletzung durch ein gefährliches Berkzeng harte ſich ein Arbeiter Karl Hahn vor dem Schöffengericht zu verant⸗ worten. Im März kam ein im gleichen Hauſe wie Habn wohnender Eiſenbahner T. abends angetrunken nach Hanſe und ſaß auf der Treppe vor ſeiner Sohnung. Zwiſchen 
den beiden herrſchten ſchon ſeit einiger Zeit Zwiſtigkeiten. 
Hahn ſoll vorher aus dieſem Grunde geäußert baben, er 
würde es dem T. einmal ordentlich geben, damit er ficb längere Zeit ausrußen könne. Ohne weitere Beranlaffung 
ging H. an jenem Tage zu T. hinauf und ſchlug auf ihn 
los. Der auf der Treppe Sibenbe ſuchte ſich des Angriffs 

ů Durch Fußtritte zu erwehren, worauf H. einen ſcharfen 
Gegenflanö. wahrſcheinlich ein Meßßſer aus der Taſche zvg und T. damit mehrere tiefe Stiche in den Schenkel verjetzte. 
Der GSerichtsbof berückſichtigte bei der Strafzumeffung. daß für H. gar keine Beranlaffung vorgelegen habe, hen T. an⸗ 
zugreiſen. Es ſei ferner als erwiefen anzunehmen, das 

   

   

  

  
er den Angriff auf T. ſchon längere Zeit geplant habe. 
Hahn wurbe Sesheld zu einer Gefängnssſtrafe von ſechs Menaten verurteilt. anßerbem wurde wegen Fluchtverdacht 
auf fofortige Verhaftung erkannt. 

icht auf dem Stratßenbahngleis fahren. Ein Kutſcher 
ans Brentan iuhr in der Großen Allee und etwa 25 Meter 
vor einem Straßenbahnwagen bog er plötzlich auf das 
Gleis der Bahn. Dem Straßenbahnführer war es nicht 
mehr möglich. den Bagen ſo ſchnell zum Stehen zu bringen, 
dak ein Iniammenſtoß vermiesen werden konnte. Der 
Infammenſtos konnte aber ſtark gemildert werden, ſo daß 
nur das Fi k beſchädigt wurde. Das Schöffenge richt vernrteitte den Kutſcher wegen Tranavorigefährönng zn 
25 Gulden — 5 t bisies! üm ein Ss tbaß er ſich 
ätte umſehen müßffen, ob n 'er ihm ein aßenbahn⸗ 
E kam. Kuf dem Gleis durfte er überhaupt vicht füähren, wenn er Es nicr aerade überaueren wollte. 
  

   

Stadttheater. 
„Hänſel und Gretel“ im Stadttheater. 

Humperdincks „Hänſel und Gretel“ iſt eine Oper für Kinder. (Sie ſollte desharb lieber in der Jahreszeit geſpielt werden, die beſonders den Kindern gehört — um Weih⸗ nachten herum!) Als Erwachſener hat man, frei von der Leber geredet, zu dieſem etwas altklugen und bewußten Märchenton, zu dieſen geflickten Röckchen und Höschen, dem immer rutſchenden Strumpf Gretels, zu dieſer niedlichen: Engelsparade, der Hokuspokushexe, dem Eiapopeia und Wittewitt keine rechte Beziehung. Außerdem iſt es wirklich! faſt unerträglich, nur mit Wagnerreminiszenzen gefüttert ait werden, ewig „Anklänge“ zu hören, die vom direkten Pla⸗ giat oft nicht zu unterſcheiden ſind. Es iſt die Volksausgabe des Wagnerſtils, Wagner für die Kleinen ſozuſagen, ein Wiederholungskurſus für Kenner. 
tien vorhanden ſind, bleibt 
Dauerentlehnung. 

Die geſtrige Auführung, von Selberg geleitet, war ſehr hübſch und flott. Grete von Gaver und Hedt Kuhn trachteten danach, teilweiſe erfolgreich, ſich wie die Kinder im Märchen zu benehmen. Begemann und die Neff ſtellten das Elternpaar. (Frage an die Intendanz: Warum läßt man dieſe fſo wertvolle Künſtlerin in den letzten Myonaten lediglich ſpaßierengehen?!) Das Sand⸗ und Tau⸗ mänuchen des Frl. Gura ſtammte aus der Operette oder aus dem Kabarett von wo die entſetzlich abſchreckende Himmelsleiter ſtammte, weiß ich nicht. Die Hexe gab Frl. Heyußen, mehr gehypſt als gefungen. 
Es folgten „Tanzbilder“ leine ſchauderhafte Bezeich⸗ nungh), zut denen Herr Gößling eine reichlich antiquierte Muſtk dirigierte. Frl. Horſten nebſt Ballett produzierte axtige, teils harmloſe, teils verwickeltere Stellungen. Die „Spieldoſe“, von Kindern getanzt, war reizend anzuſchauen. — Ein Abend ohne Strapazen. Das Unentwegt halbleere Haus bewegte, wenn es galt, die Hände. Punkt 10 Uhr wurde man hinausgelaſſen. — K. R. 

keine Entſchuldigung für eine 

  

Paul Wegener⸗Gaſtſpiele in Zoppot. 
Erſter Abeud: „Der Gedanke“ von Andreiew. 

Ein eigentümlicher Menſch, das, was man einen Sonder⸗ ling nennt, in einſame Träume und hochfahrende Pläne ver⸗ biſfen, Menſchenverächter aus Prinzip ler hält ſich einen Affen als einzigen Freund), unternimmt das Experiment, die Stärke ſeines intellektuellen Willens zu erproben, die Kraft des „Gedankens“ in der realen Welt der Geſchehniſſe zu erweiſen. Er ſtellt ſich wahnſinnig, tötet einen talentier⸗ ten Schriftſt eller, deßßen Gattin er zu lieben vorgibt, mittels eines Briefbeſchwerers und wird darauf ſelbſt wahnſinnig — vielleicht auch nicht, vas bleibt unentſchieden. Jedenfalls entgleiten ihm die Fäden, er iſt nicht mehr Herr ſeines „Ge⸗ dankens“, und die größte, die eigentliche Marter bedeutet es ihm, daß er ſich nicht darüber Klarheit verſchaffen kann, ob er im Augenblick der Tat ſchon verrückt war oder nicht. Eine konfuſe Sache, einfach zum Berrücktwerden. Ein kleines Kolleg über Willensfreiheit, Suggeſtion, Selbſthypnoſe und ähnliche phyſophatiſche Komplexe. Sehr ruſſiſch, ſehr novel⸗ lenhaft (wahrſcheinlich überhaupt nach einer Novelle drama⸗ tiſtert), ein geiſtreicher Monolog, ein intereſſanter Experi⸗ nꝛentalvortras mit lyriſchen Einſchlägen. 
Paul Wegener mimte dieſen Dr. Kerzentiew gran⸗ dios. Er filmte himmliſch. Er ſchrie, er hrüllte, er lachte ſataniſch, er lief umher, ſah bezaubernd häßlich aus, ver⸗ wirrte ſich die Haare, wiſchte ſich die Augen, ſprach immer wie im Trancezuſtand, gequetſcht, heiſer, bellend, belegt — kurs, er benahm ſich derart, daß man ihm von Anfang an nicht über den Weg traute. Die übrigen Perſonen bilden nur Staffage, zum Teik höchſt mäßige Beigabe. Das „eigene En⸗ ſemble“, das auf dem Programm verheißen war, konnte ich nicht entdecken; ein paar beſcheidene Dilettanten ſprachen die vorgeſchriebenen Sätze ohne auffallendeSprachfehler. Daß ich auf folche peinliche Art die Bekanntſchaft des Dichters Hafſenclever machen würde, bätte ich mir nicht träumen laſſen — aber vielleicht war er es auch gar nicht. (Hoffen wirs!) 
Wegener wird beim Strindberg zu zeigen haben, ob er noch ein großer Schaukpieler von ſeeliſcher Konſtitution iſt. Geſtern war er der Filmſtar. (Blendend war er!) Das Publikum klatſchte. K. R. 

* 5 
Sweiter Abend: „Geſpenfterſonate“ von Strindberg. 
Wenn irgendwo, dann hat Wegener in Strindbergs Ge⸗ 

ipenſterſonate“ die Möglichkeit, ſeine geniale Begabung in 
der Darſtellung des Phantaſtiſchen zn zeigen. Sein Doktor 
Hummel wirkt in keinem Augenblick als Theater, ſondern 
wie eine leibhaftige Geſtalt aus der Welt Hoffmann⸗Poes. 

Es war bedauerlich, daß die anderen Spieler zu ſehr von 
Wegener abfielen. Der erſte Akt machte einen direkt dilet⸗ 
tantenhaften Eindruck. Im zweiten Akt war das Zuſammen⸗ 
ſpiel beßñer, hier war es Frau Gundra, die in der Verkörpe⸗ 
rung der „Mumie“ das Geſpenſterhafte dieſer Rolle fehr glücklich traf. Von erfriſchender Natürlichkeit war Ulrich 
Arie als der Student Archenholz. Die übrigen Darſteller 
aber blieben für dieſes Strindbergwerk zu fafrblos. 

Die Entwicklung des Guttemplerordens. Am Sonntag bielt der 18. Diſtrikt des Deutſchen Guttemplerordens eine Diſtriktsſitzung in Danzig ab. Zu diefer Sitzung waren aus dem Gebiet der Freien Stadt Danzig von 32 Logen 
61 Bertreter erſchienen. Es wurden 69 neue Mitglieder aufgenommen. Der Vorſitzende, Herr Steinmetz, berichtete, 
daß ſich die Mitgliederzahl ſtändig erhöht. Der Abgang 
von etma 2010 Mikaliedern aus Pommerellen an den polni⸗ ichen Guttemplerorden iſt bereits eingehölt. Von der Preñeſtelle des Ordens wurde bemängelt, daß die Zeitun⸗ 
gen ſich immer noch ablehnend gegen eingeſandte Artikel 
der Abſtinenten verhallen. (Was wohl baupiſächlich uur 
auf die bürgerlich⸗kapitaliſtiſchen Zeitungen gemeint iß.] 
Weiter wurde mitgeteilt, daß die Jugendlogen ebenfalls 
ktark wachſen, es ſind 916 Mitglieder zu verzeichnen. Ber⸗ 
ichiedene Anträge, die innere Organiſation beirefſen, wur⸗ 
den eingehend beraten. Beſchloffen wurde, die nächſte 
Diäriktsſisung in Tiegenhof abzubalten. Am Abend vor⸗ 
ber fand ein Begrüßungs⸗ und Werbeabend im großcn 
Saale des Gutiemplerlogenhauſes, An der großen Mühle. 
fatt mit Muſik⸗ und Geſangsvorträgen, heiteren und 
eruſten Inhalts. ů 

    

  

  

Dansziger Standesamt vom f. ＋ —* 8 
Schneider Emil Grunwald, 15 J. 1 M.;, ZSimmerer 

Triedrich Juge, Iaſ E0 J. Soßn des Eßſenbahn. Gilfeſcheff 
Tibases Sigr Bengerens. 10,&. I1 M., Suiiheitrin Arbeiters Osfar Bengerowski, — — 
Olaga Fiſcher, 26 J. 3 Ms Sue Kobielemskg. obhne Berreß, 

12 J. 11 M.;: Unebelich 1 X— — — .— —. 

  
  

  

Daß wirklich ſchöne Par⸗ ů 
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Wie ſoll der Arbeiter ſeine Freizeit nützen? 
Die Nützung der Freizeit der Arbeiter wird eine ber 

Angetegeubettea vein. Svie auf der bevorſtehenden fechſten 
Internationalen Arbeitskonferenz zur Berhandlung kommen. 

iit nicht etwa beabſichtigt, den Arbeitern vorichreiben 
‚ was ſie mit ihrer freien Zeit anfangen ſollen. 
it doch begrüßenswert, daß ſich Sozialpolitiker aus 
t mit dieſer Frage befaſſen. Es gilt zum Beiſpiel, 

den Arbeitern den Genuß ihrer Freizeit zu ſichern, indem 
Nebenbeſchäftigung gegen Lohn vermieden wird. Um Ge⸗ 

legenheit zu ſinnvoller Nutzung der Mußeſtunden zu. geben, 
muß auch eine Einteilung des Arbeitstages gewährleiſei 
ſein, die verhütet, daß die Arbeitszeit durch eingeſichaltete 
Unterbrechungen auf einen zu langen Zeitraum erit reckt und 
damit die unnunterbrochene Ruhe ungebührlich verkürzi wird. 
Ebenio hängt die Möglichkeit vernünftiger Verwendung der 
ireien Zeit eng mit den Wohnverhältniſſen der Arbeiter zu⸗ 
mmen. 

K Wenn das Wohnen in nicht dicht bebauten Vororten der 
Städte geſördert wird., ſo wird damit zugleich mehr Gelegen⸗ 
heit gegeben, die Freizeit zu Ärbeiten in Haus und Garten 

zu Beweguns in friſcher zu Mygen, anderz —5 
Gelegenbeit zum Wir. befuch vermindert, 

wenn die Neigung dazu beiſtünde. Die Erfahrang hat g 
dan eine Verlängerung der Mußeſtunden keineswet 

rtem Wirtshausbeſnch führt. Im Gegenteil. ů 
ſt nachgewicſen worden., daß dort, wo der Arbeitstag 

verlürzt wurde, die Fälle von Trunkiucht abgenommen haben. 
von Iteber⸗ 

  

      
   

     

    

   

    

   

   

  

   

    

UHebermäßiges Trinken it häufig die Folge 
müdung, anhaltenden Anſtrengung an lan⸗ 
aen Arbe crät in Gejahr, beim 

ans Anffriſchung und 
Erholung zu iuchen. Zum Beiſpiel murde in Frankreich feit⸗ 
geitellt, daß die durch die Berabietzung der Arbeitszeit von 
den Arbeitern gewo Siunden nicht dem Trunke ge⸗ 
midmet werden. Di— liche Erklärungen des franzöfü⸗ 
ichen Arbeitsminiſter. tzen ſich auf eine Erbebung über 
den Alkobolismus unter der arbeitenden Berölkerung. 

Aus den geiammelten Unterlagen und aus den Erklärun⸗ 
gen der Vertreter von Arbeiter⸗ und Unternehmerorganl⸗ 
jationen, von Sekretären gemersblicher Schiedsgerickte und 
Vextreiern anderer Anttimte arht deutlich hervor, daß die 
neue Regelung nicht nur krincriei Kermebrung ber Trunk⸗ 
jucht hervorgeruſen ba ndrru Laß ſc im 
der wichtigen Uriachen für den durch die 
deutlichen Rückgaug der Trunkincht geweien 

Seit 1910 wurden in vers neten die Einrich⸗ 
tungen zur Nutzung der Fre UUtct. Sorpahl Be⸗ 
börden wie private Sereinig nuch Unternehmer 
und Arbeiter ſeldit basen manch ichung ge⸗ 

  

   

  

    
       

    

    

  

      
      

  

   

  

     

Leiſtet. Internationale &. beirsamt ammeli dic ge⸗ 
wonnenen „anrungen u⸗ afſt damit Dit nötigen Unter⸗ —       lagen für die Berband. ieren3. 

Elbing. Sirigrnbr Arbeitslofigkeit. Nach den 
Wochenbericht d 2 
Rückanng de. 
netreten. Vie 

      

    
   

    

  

＋ Eci den Arber 
begräffen, nne S. 

Serigneit Arrcätsgelegenheit 
licher Relchang ar iich außß die 
verbr und & der Torfindnürie 
r Dandrirzichaft wurde Irdig 

Lert and fomzrie mißht imster in ans- 
8 Anf drea ge ichen 

ů Erte X. &riHe 
Mzelren Berassaramden Riüßht Perichtet. Ein⸗ 

reumgen urden nur vercinzel! DUEnSmen: dagcgen 
1r f Beßrcden Feweriäker alle ärgend 
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den Seren berum bkaben am meißen geliiten. 

Jeder Aagen- und Autoverfebr iſt uREmöalf 

SHöriert verxsri 
merden gerzeldez. Die Siadt Norchener bejindet ſich in 
böcdie 
Oi 

  

      

      

   

     

zrerren Ker 

Reichswehr, die geeignet find, das Anſeben der Reichswehr 
Jerabauſetzen, verboten war. Es ſtellte Strafantrag gegen 
den verantwortlichen Redakteur Endrulat. Der Angeklagte 
beſtritt die Möglichkeit der Heranziehung jener Berordnung 
des Reichswehrminiſters, die ſich nur auf die Tätigkeit der 
Reichswehr in der Oeffentlichkeit als politiſches Organ 
während des Belagerungszultandes beziehe. Er beſtritt 
auch, daß in der beauſtandeten Notiz eine Verächtlich⸗ 
machung der Reichswehr vorliege. Die umjangreiche Be⸗ 
weisaufnahme ergab, daß die Behauptungen der „Volks⸗ 
zeitung“ an und für ſich nichts Unrichtiges enthielten. Nur 
daß einige Einzelheiten öbertrieben erſchienen. Der 
Staatsanwalt ſah aber in der Veröffentlichung der An⸗ 
jrage einen Verſtoß gegen die Berordònung des Reichswehr⸗ 
miniſters und beantragte zwei Monaie Gefängnis. Das 
Gericht jolgte den Ausfüßrungen des Staatsanwalts, ſetzte 
aber die beantragte Strafe auf 300 Goldmark berab. 

Pyritz. Eine ſchwere Bluttat hat ſich in Megow 
bei Pyrits ereignet. Der dortige Nachtſchutzbeamte iſt von 
einem Radfahrer erſchoßen worden. Nachts gegen 2 Uhr 
ging der Beamte mit 2 Radfahrern die Dorſſtraße entlang. 
Einer der Radiahrer verſchwand bald darauf, während der 
audere aber noch zurückblieb. Dieſer gab. nachdem auch er 
lich zur Beiterfabrt angeſchickt hatre einen Schuß auf den 
Bamten ab, der ihn ſofort zu Boden ſtreckte. Wer die Rad⸗ 
jabrer geweien find und was dieſelben zu der unheilvollen 
Tar bewogen bat. iß eintweilen noch in Dunkel gehüllt. 

Marggrabowa. Ausgeöbrochen aus dem hieſigen 
Gerichtsgefängnis ſind zwei ſchwere Zungen, Otto Berz 
und Ernn Czerwonka. Sie batten die Mauer durchbrochen, 
die Eiſentangen durchjägt, und ſich dann mit zufammenge⸗ 
bundenen Bettbezügen hinuntergelafſen. 

Memel. In ben Streik getreten iſt am Sonn⸗ 
abendmorgen das Setzerperſonal des „Dampfboot“. Die 
Zeituns erſcheint infolgedeßſen nicht. 

  

  

  

   

  

   
Die fliggeleste Funkhation. In der Nacht nom Sonn⸗ 

kas zum Montag wurde von unbekannten Tätern ein 
Drahtjeil, das dic 200 Meter langen Maſten der Funk⸗ 
ſraꝛion Königsmuſterhbauſen versindet, durchſchnitten und 
jurkgenommen. Die Lriminalvolisei it mit Ermittlungen 

er deichäftiat, ob es ſich nur um einen einfachen Me⸗ 
lalldicbnabl oder um einen Saboiaseverſuch aus politiſchen 
Sründen hbandelt. 

Familien⸗Tragödic. Im Kloſter Mansfeld durchſchnitt 
der Berginvalide Schneidewind jeiner Krau und ſeinem 
1 »iährisen Linde mit einem Raßermeſſer die Kehle. 
Seinen beiden Töchtern. 18 und 165 Jahßre alt, die der 
Nutter iu Hilic eilten. krachte er ichwere Kerletzungen an 
Ser Herben bei Darauf tötete er ſich jelbn. Tie Tat iſt 
auf zerrüttcte Familienverhältniße zuräckzuführen. 

Unrclier und Heberſchwenmungen in England. Wolfen⸗ 
bruchartinen Kegengüßen, die bis zu 10 Millimeter Niede 
ſchlessEöhbe in ciner Stunde brachien, ünd im Beiten Eng⸗ 
lards Ueberichwemmungen atfolgi, die als die ſchlimmiten 
ſcir cha 12 Jabren geichildert werben Die Oebiete um 

Weite 
Strecken des Suubes find in Seen verwandelt. von denen 
mehbrere fußtief find. Zablrciche Fläße füud über die IIfer 
Setreren. Te‚ Befeririegel des Seren bob fich um 22 Fuß. 

ich: teilweije iit 
Ser Zugverkebr nnierbunben. Viele Leute ünd aus ihren 

Sen, ablreiche Tedesfälle durch Extrinken 

   

  

    

  

  

bed-ängier Lage. Die Fluten baben eine Verjor⸗ 
rit Elektrisität and Sas xnmöglich gemacht. Wie 

äcltferte Arrnie muter es an, des auch die Baferver⸗ 
LEierEEnDer jig. 

Des Derrelleben des Kaferers. Der Nall des unge⸗ 
rers Kicard ven Per Krrri'tsen Orer in Faris 
ſch Lech merkmürdiger, als erfKnalich angenom⸗ 
Des Laiserer hor feit vier Jehren cir: Dovvel⸗ 

Lt. Se Tagr mar er der korrefte. Seicheidene 
deßen röiläßtröſe Eirfecberr und Senen kahler 
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ſchen Dreimarkſtücke ſind Fehler 
„gediegen“ ſind. Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet darüber: 
„Bei den rings um den Rand ſich 
„Einigkeit. und Recht und Freiheit“ hat ſich das erſte „und“ 
etwas verſchoben und ſo kommt es, daß man auf einem Teil 
des neuen deutſchen Geldes die Worke zu lejen bekommt: 
„Einigkeit Unrecht und Freiheit“ 
druckten Münzſtellen ganz unleſerlich ſind: „Einigkeit un⸗ echt und Freiheit“. Da die Werkſtätten den Fehler nicht be⸗ 
merkten, ſind dieſe Stücke, die Münzſammler 
eiſieren werden, bereits zur Ansgabe gelangt.“ 

Innaſozialiſten⸗Gruppe. 

D.M.B. Klempner und Juſtallatenre. 

Schädel den Bekannten Gelegenheit zu allerlei Späßen gab. 
War aber die Kaſſe in der Komiſchen Oper geſchloffen, dann 
itieg Herr Picard in einen Tarameter, der ihn zu einem 
kleinen Hotel in der Nähe feiner Wohnung führte. Hier 
beſaß er ein kleines Zimmer, das Garderobe für einen ele⸗ 
ganten Lebemann enthielt, Anzüge neueſten Schnitts, ele⸗ 
gante Wäſche, Stöcke mit goldenen Knöpfen und einige 
Perücken. Eine halbe Stunde ſpäter ſtieg der verwandelte 
Herr Picard in einen anderen Wagen und holte die Geliebte 
ab, für die er ſich ſchön gemacht hatte. Dann war er Grand⸗ 
jeigneur und Verſchwender bis 2 Uhr nachts. 
Stunde kam er wieder als armer Kaſſierer zu ſeiner Frau 
nach Hauſe, 
Kaſſengeichäfte ihn bis in die Nacht hinein feſthiekten. 

Um dieſe 

um von ihr bedauert zu werden, weil ſeine 

Die unechte Einigkeit! Bei der Prägung der neuen deut⸗ 
entſtanden, die wirklich 

hinziehenden Worten 

oder, wenn die über⸗ 

ſtark inter⸗ 

Tragödie in der Familie eines Arztes. Ein Unglücks⸗ jall mit eigenartigen tragiſchen Verknüpfungen hat ſich in Waidmannsluſt bei Berlin zugetragen. Der praktiſche Arzt Dr. Albrecht 
Söhnen eine Villa. Die Ehe war angeblich durch das Ver⸗ halten der Frau getrübt, die ihren Mann ohne Grund mit Eiferſuchtsſzenen verfolgte. 
mit Gas und einmal mit dem Raſtermeſſſſer ihrem Leben 
ein Ende zu machen. 
nen Zimmern. Als Dr. Albrecht geſtern durch ein Ge⸗ räuſch erwachte, ſtand er auf, griff zum Revolver, weil er 
angeblich Einbrecher befürchtete. 
zimmertür ſeiner Frau offen ſah und die Frau im Zimmer 
nicht fand, fürchtete er, daß ſie in den Toilettenraum ge⸗ gangen ſei, um ſich ein Leid anzutun. Er fand die Tür ver⸗ 
riegelt und rief ſeiner Frau zu, daß er die Tür aufbrechen werde, wenn ſie nicht öffne. 
autf, ftemmte ſich aber mit der Schulter gegen die Tür, die ſich nach innen öffnet, während der M 
ſuchte, ſie anfzudrücken. Plötzlich löſte ſich aus ber entſicher⸗ ten Piſtole ein Schuß. Die Kugel durchſchlug die Tür und 
drang der Frau von der Achſelhöhle aus in das Herz, ſo daß ſie tot zuſammenbrach. Dr. Albrecht blieb auf freiem Fuße. weil ein Fluchtverdacht nicht vorliegen ſoll. 

bewohnte dort mit ſeiner Frau und drei 

Schon zwetimal verſuchte ſie 

Die Ebeleute ſchliefen in verſchiede⸗ 

Als er nun die Schlaf⸗ 

Die Frau riegelte denn auch 

ann von außen ver⸗ 

Die muſteriöſen Todesſtrahlen, mittels deren ein engli⸗ 
ſcher Erfinder tödliche Wirkungen in die Ferne ſenden will, 
wurden im engliſchen Unterhauſe behandelt. Der Unter⸗ 
itaatsſekretär für Flugfahrt, Leach, erklärte, alle Erſchei⸗ 
nungen, die der Erfinder der ſogenannten Todesſtrahlen, 
Grindell⸗Matthews, im Laboratortum gezeigt habe, könnten 
ohne Schwierigkeiten in dem Laboratorium des Luftfahr⸗ 
miniſteriums von deſſen Ingenieuren ebenſo 
werden. 
die Erfindung nicht irgend einen Wert hätte. 

ausgeführt 
Diefe Erklärung wolle fedoch nicht beſagen, daß 

VDersamemmlhmgs-Ainaeiger 
niazeiaen Far den Merſammiuncskalender werden mer his 9 Udr Morgens ün der Geichäftshelle. Am Spendhems é, gegen Barzehkang entgegen genommen. 

Leſlenprels 18 Gumenpiennig. 

  

B. S.P. D. Landesvorſtand. Mittwoch, den 4. Juni, abends 
7 Uhr, im Fraktionszimmer: wichtige Sitzung. 

8 Mittwoch. den 4. Juni, 
7˙•2 Uhr, im Heim: Ausſchußſitzung. 

abends 

Verein Arbeiter⸗Jngend Danzia. Mittwoch, den 4. Inni, 
im Heim: Vortrag des Gen. Maßow. 

Berein Arbeiter⸗zugend Zeppot. Mittwoch. den 4. Juni, im 
Heim lim Arbeitsamt. Schulitraße): Bunter Abend. 

Sattler. Tapeszierer⸗Verband. Mittwoch., den 4. Juni, abds. 
64 Uhr: Mitaliederverſfammlung im Blanken Tonnchen. 
Um voll⸗ähliges Erſcheinen wird gebeten. (13185 

Mittwoch, 4. Juni, abends 6 Uhr. Tiſchlergaſſe: Ordentliche Branchenver⸗ 
jammlung. Dringend. Tagesordnung: 1. Vortrag: 
Genoßenichaftsfragen. 2. Lohnangelegenhit. (13 159 

Gemeinde⸗ und Staatsarbeiterverband. Donnerstag, den 5. Juni, abends 6 Uhbr, Vertrauens ännerſitzung in der 
Maurerherberge Schüßeldammj. Der wichtigen Tage⸗ ordnung wegen Erſcheinen fämtlicher Vertrane; 
lente Pflicht. 2 eiſe mitbringen. 131 

   
   

    

  

    
     

    

    

ie Leute auf Hemſö. 
STL„EIuan ansS Den SSeren 

2 *＋＋ AnanK Strinpbers. 
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Uüicheplas abichlie⸗ 

Eelpte. mit 

büere Mus Duad berrergesult. äimvete an jelinem Bärſchen vmd nünfrenne ſißh cürn, als Lee Braut die Hand aurf ſeinen Km leuet amnd ähm ein memig zu EPerzbebem Hl. Nurx noch ein arr Awgerölickr- Fenftam Wärde duch Wobl kommen. 
Es rruu SLcäruße Tatensile kt ZJimmer ein, und man 

Srre Weuß) Ns KxrarEEE der Stkfel EMYV das Narrichen 
K 
  

   
EESEEL- Wræ ßech eamber am fing am gerſegen zu werden, kau eurüe aülss Eüeser ftül. fESE ſt   jer (Suftar zu ſehen, wiewohl er jpvät küme. 

StéWei feane, dexen alten Herzen es wohl tue, ihn zu ſehen, vb er ench ivät fäme. 
8 den alten Car-: XEEr MUETED Müccgr, Aas Each memisen Kngenblicken auf⸗ ů artch uue den Finger wickeln“ 

  

      r ein „Er, iſt im Hauſe,“ rief man im Chor? 
v natürlich.“ 

Der Paſtor erhys ſich, ging nach dem Hauſe hinüber, und bolte Guitav, der ſchen und verſchämt mit ihm an den Tiich tral. 
Punſch ʒu, morauf 

SE. Der Pafgor ü kurzes „Viel Glück!“ ja 

Ster traut man ihm unter Hurrarufen mit 
v mit Earlsſon anſtieß und ein   

Carlsſon wurde geräprt und leerte jein Glas bis auf die Keige, indem er erklärte, daß es ihm eine große Freude 
und daß er 

-Und glanbe mir,“ ſchloß er, „wer 
n richtig zu nehmen weis, der kann ihn 

  

Gxrftap geriet gerade nicht in Entzücken, forderie jedoch 
n auf, ihm bei einem Glaſe befonders Beſcheid 
  

  

arf MNem aden Bxüdte Kebeßter maerem⸗ „Eum wolem Wir be⸗ E Eem Tas Suntan Jürßt ſich Euch alLänßehr in Nie Sänge? C. ſon. der mit Befriedigung an dem Paſtor eine cn Pis jesr müßße RefsEW. EErEEH er ench nicht gewiffe Mührung“ wahrzunehmen glaubte. ichlna mit ſei⸗ EAn- — — Rerr Mefer an die Fleiſchichtel und rief mit ſchallender Auuuß XD Fehrr . 5 Simme: Still, liebe Leunte. Der Herr Paſtor will einige 

  

aenet. aet SWen WANMHEE 

  

      

    Sin AMAEEE IuE A      
E 

Serte forechen.- 
Der Geinliche glotzie Carlsion ohne rechtes Verſtänd⸗ nis an. Da fiel feia Blick auf einen glänzenden Gegen⸗ ſtand in feiner Rechten, und ſich plöslich entfinnend, daß Er Er vergangenen Seihnachtsfeſte, mit einer Silberkanne 

E 555 Sand eine Rede gebalten, erßeb er den Pokal und 
Mrach: 

— „Keine Freunde. wir feiern bente ein frobes Teſt. brker richteten ſich ſeine Blicke änaflich auf Carlsſon, ob er 
icht arrs deßen Miexe einige Andentungen über Charak⸗ 

ter urS Iweck S 
Akkubuhämfte Fatrent 
Krübt. Laß Achr. 
Per Werer fitßh vi e 
ns arirfendes Seficht bot keine Löſena des Rätfels. Dacß eüirem Anbultseunkte ſuchens, 
Serre, afs er Ler zwiichen den Eichen auſgebänaten Larr⸗ wame gewaßr wurde, und den Einöruck eines riefenaroßten Shrkſtbanrrs emersing. 
Sotrr- 
volf fuxt. „Se btfe 
— en ſaß bas weiße Tiſcheuch aleich einem Sähnerfelde ſich krenölich in PRie Ferne breiten — „wreine Freunde, da Ler cläsende Schree ſich wie eine Decke über den Schhentz des Herßſtes les: . nein, ich glanbe mahrhaftig, Ihhr Falt mich urmt BDeſten: 

   

Feſtes zu lefen rermöchte, denn die 
„ SEin Demußtfein ſchou derart ge⸗ 

seit. Ort. Beranlaffung und Bedeutung 
Taraus verflütigt batten. Aber Carls⸗ 

   
ſtarrte er denm ins 

— Jest endlich ſaß er ſich auf der 
Drefes err Feßt des Lichts“ fuhr er ſchmung⸗ 

Ene der Kälte weicht und der Schnee“ 

(Sortfeßmra folgt]



  

  

Eine volniſche Eingabe an den Völkerbundkom:iſſar. 
Die vpolniſche Gruppe im Danziger Volkstag hat ſich unter Umgehung des parlamentariſchen Weges direkt an den Völkerbundkommiſſar in Danzig gewandt mit einer Klage über die angebliche Unterdrückung der polniſchen Minderheit in Danzig. Aus den Preſſemeldungen geht nicht klar hervor, ob ſich dieſe Beſchwerde auf die Danziger Staatsbürger polniſcher Sprache vder auf polniſche Staats⸗ 

bürger, die in Danzig leben, erſtreckt. Ueberhaupt werden 
die Meldungen darüber bewußt unklar gehalten und von der polniſchen Preſſe mit vielen. Worten umſchrieben. 
Was in der Eingabe an den Kommiſſar tatſächlich geſagt iſt, ift nicht zu erfahren. „Gazeta Gdanska“ bringt kein Wort von dem Inhalt, ſondern ſchreibt einfach: „Wir brauchen doch die Tatſachen, die ſo ojft in der „Gazeta 
Goanska“ geſchildert wurden, und die unſern Leſern und 
gans Polen bekannt ſind, nicht zu miederholen. Brauchen 
wir erſt in unſerer Zeitung von der Unterdrückung der 
polniſchen Bevölkerung zu reden?“ 

Dieſe Art der Behandlung der Angelegenheit kann nur 
den Zweck haben, die deutſche Oeffentlichkeit über den In⸗ 
halt der Eingabe im Unklaren zu halten, um ihr die Mög⸗ 
lichkeit zu nehmen, darauf einzitgeßen. Feſtgebalten wer⸗ 
den muß, daß von einer Unterdrückung der Polen in 
Danzig nicht die Rede ſein kann. 

Der Kampf der Buchbinder. 
Parteiiſches Verhalten des Demobilmachungsamtes. 

Seit etwa zwei Wochen ſtehen die Buchbinder Danzigs in 
einem Lohnkampf. ohne daß es bisher zu Berhandlungen 
gekommen iſt. Zwar hatte die Streikleitung der Buchbinder⸗ 
gehilfen vor einigen Tagen bei dem Führer der Unterneh⸗ 
mer, Herrn Siebenfreund, um eine Ausſoprache nachgeſucht. 
Dieſe ſollte den Zweck haben, eine ganze Anzahl von Miß⸗ 
verſtändniſſen zu klären. Dieſe Ausſprache endete jedoch 
reſultatlos, weil Herr Siebenfreund ſich non vornherein auf 
den Standpunkt ſtellte, daß die Arbeitgeber mit ihrer Auf⸗ 
faſſung recht häten und die Buchbindergehilfen im Unrecht 
wären. Am Schluß der Sitsung erklärte Herr Siebenfreund 
ſogar noch, dat infolge der Arbeitsruhe am 1. Mai es keinen 
Zweck mehr hätte, Tarifabſchlüſſe zu tätigen. Auch die viel⸗ 
gerſüthmte Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker werde durch 
dieſes Verhalten der Gehilfen in die Brüche gehen. Der 
Vorſitzende der Buchdruckergehilfen warf dann noch die 
Frage auf, ob es unter den gegebenen Umſtänden überhbaupt 
noch zweckmäßig ſet, weitere Verhandlungen zu führen, 
worauf Herr Siebenfreund mit einem entſchiedenen „Nein“ 
antwortete. 

Die Vertreter der Buchbindergehilfen waren zu diefer 
Sitzung gegangen in dem Glauben, daß der Lohnſtreit der Buchbinder zum Abſchluß gebracht werden könnte, wenn von 
der anderen Seite ein entſprechendes Entgegenkommen be⸗ 
kundet wülrde. Daß auf Grund obiger Antwort des Arbe 
gebervorſitzenden die Vertreter der Buchbinderg 
Sitzunaszimmer verließen. verſteht ſich von ſelbſt. Durch ein 
VBerhalten, wie es der Herr Siebenfreund an den Taas leate, 
wird die Radikaliſterung der Maſſen ſchneller um ſich grei⸗ 
fen, als es den Unternehmern lieb ſein wird. 

Wie berichtet wird, ſoll es Herrn Siebenfreund aelungen 
jein. in Berlin einige Streikbrecher anzuwerben. Es 
Enzunehmen. daß dies organiſierte Arbeiter ſind, da in „Buchbinderzeitung“ und im „Vorwärts“ Warnnngen vor Zuszna nach Danzia veröffentlicht wurden. Aller Wabrſchein⸗ lichkeit nach bandelt es ſich bier um Unorganiſierte oder 
Gelbe, die ihren orgoniſterten Kollegen in den Mücken fallen. Befremdlich mutet es aber an, daß das Demobilmamnnas⸗ 
amt dem Herrn Siebenfrennd die Erlaubnis zur Einreiſe dieſer Streikbrecher gegeben bat. Hier kann u. E. nur ein Verſehen vorliegen. Sollte die Erlaubnis aber bewußt ge⸗ geben worden ſein, ſo erbeben wir gegen eine ſolche par⸗ 
telilehe Stenungnahme den allerſchärfſten Vruteſt. 

Das Obiekt des Lvönkampfes der Buchbind er iſt die Gleichſtellung in der Entloßnung mit den Bu⸗hdruckern. Wäßrend man den ſtreikend⸗n (ehflfen dieſe Lohnregelung nermeiaert. zobft man den Streikyrechern ſacar nech meßtr. 
Bei ſolchen Aufäßen seiat es ſich, das Nos Woerede non ei 
Kanftolknavnbeit Unßun is. denn um die Arheerstgeftf Et 
zu bekommen. wird das Geld mit vffenen Hönden Ferta 

   

       

  

   
   

  

   

       morfen. Die ſtreikenden Buchbindergeßilfen ſtehen fezen 
ſeben der weiteren Entwickelung des Kamyfes riüuthig ent⸗ gegen.   

  

Durch die Veröffentlichung der Streikerklärung im „Vor⸗ wärts“ iſt Herr Stebenfreund felbſt in Berlin mit einer 
ſeiner bekannten Berichtigungen an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
treten. Hierzu ſtellte der „Vorwärts“ feſt: „Tatfache iſt, daß die Buchbinder in Danzig im Streik ſtehen, weiter 
aber auch, daß Danziger Unternehmer auf der Reiſe nach Berlin ſich befinden, um bier Buchbinder und Buchbinderei⸗ 
arbeiterinnen für Danzig anzuwerben. Das ergibt ſich auch aus dem Umſtande, das Herr Siebenfreund ſeine Be⸗ richtigung in Berlin abgefaßt hat unter Benutzung von Briefbogen und Umſchlag des „Hoſpiz am Bahnhof Fried⸗ 
richſtraße, Chriſtliches Hotel erſten Ranges“, und ſie 
hier zur Poſt gegeben hat.“ 

Für uns iſt beſonders das letzte intereſſant. Dieſer Un⸗ ternehmer, der ſogar noch mit ſeinem Aufenthalt in einem 
chriſtlichen Hoſpiz renommiert, bringt es trotz ſeiner chriſt⸗ lichen Geſinnung fertig, ſeinen Arbeitern einen auch nur einigermaßen anskömmlichen Lohn vorzuenthalten. Auf das „Chriſtentum“ kann er ſtolz ſein! 

  

Die Geheimniſſe einer Konſervenfobrik. 
Makrelen mit Tomaten ohne Makrelen. 

Die Kaufleute Jakob Schnitzler, Majtach Morayne, Gil⸗ 
bert Appelbaum und Elias Tauer in Danzig gründeten hier 
eine Konſervenfabrik und brachten „Makrelen in Tomaten“ 
in den Verkehr. Die Büchſen hatten auch die ſchöne deutliche 
Aufſchrift „Makrelen in Tomaten“. Wenn man aber die 
Büchſe öffnete, dann entdeckte man, daß die Makrelen eine 
große Aehnlichkeit mit unſerm altehrwürdigen Hering hat⸗ 
ten, und bei genauerer Prüfung wurde dies auch beſtätigt. 

Die vier Kaufleute hatten ſich nun vor deme höffengericht 
wegen Betruges und Vergehens gegen das Warenzeichen⸗ 
geſetz zu verantworten. Zwei Sachverſtändige bekundeten, 
daß der Preis für Heringe in Tomaten, erheblich geringer 
iſt, wie für Makrelen in Tomaten. Die Angeklagten be⸗ 
haupteten nun, daß ſie die Etikette herſtellen ließen und auch 
die Abſicht gehabt hätten, Makrelen in Tomaten herzuſtellen. 
Nachher hätten ſie jedoch Makrelen nicht erhalten können, und 
ſo nahmen ſie als Erſatz Heringe. Die Etikette wollten ſie 
nun aber nicht verwerfen und nahmen ſie deshalb nur 
erſparnishalber in Benutzung. Sie haben aber, um ja nicht 
einen ſalſchen Eindruck zu erwecken, davor ſchreiben laſſen: 
à la. Tatſächlich konnte das Gericht auch dieſe beiden Worte 
eutdecken, doch waren ſie für den flüchtigen Beſchauer nicht 
vorhanden, denn ſie waren ganz klein und unſcheinbar. Es 
machte den Eindruck, als ſei es den Angeklagten mehr auf die 
Worte „Makrelen in Tomaten“ angekommen, als auf die 
widerrufenden Worte „L Ja“. Die Angeklagten machten fer⸗ 
ner geltend, daß ſie die Ware auch noch nicht verkauft hätten. 
Das Gericht ſprach die Angeklagten wegen Betruges frei, 
da nicht nachgewieſen werden konnte, daß ſie die Ware bereits 
verkauft bätten. Wegen Anbringung einer irreführenden 
falſchen Bezeichnung einer Ware wurden ſie jedoch zu je 10ʃ0 
Gulden Geldſtrafe verurteilt. 

    

Gewerkſehaftliche Ferienreiſen. Der Vorſtaud des Deut⸗ ſchen Metallarbeiter⸗Verbandes keilt der N. taliedſchaft mit, 
daß auf Einladung engliſcher Gewerkſcha iſe in der Zeit vom 10. bis 16. Auguſt d. Is. eine Ferienreiſe 5 
ſtattfinden wird, wobei u. a. die britiſche Re 
und Orxford beinckt werden. Die Reiſe wir 
Oſtende—Donver erfolgen. Die Reiſekoſten 
Waviſum ſtellen ſich auf zuh Rentenmark keg. Ian c den). 
kitalieder. die von dieſer Reiſegelegenheit Gebraͤuch machen 

können und wollen, müſſen umgehend ihre Adreſſen bei der Ortsverwaltung anaeben. 
Samariterhilfe bei Beranſtaltungen. Der Arbeiter⸗ 

Samariter⸗-Bund Danzig ſtellt bei allen Veranſtaltungen der 
Partei. der Gewerkſchaften und der Syortvereine auf Ver⸗ 
langen Samariter zur Hilfeleiſtung bei eve E 
fällen. L derungen ſind rechtzeitig, mind 18 Stun—⸗ 
den vor Stattfinden der Veranſtaltungen. an den Bund 
vorützenden, Geu. Graßmann, Danzig. Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 
Nr. 98., zu richten. Dienittuender Kolynnenarzt iſt Dr. med. 
Etiien, Große Mühlengaſſe 10. 

   

  

    

  

     
         

  

  

  

Erhebliche Nreisräckaänge für Schlacktvien maren in⸗ 
folac garoßen Auftriebes auf dem geſtrigen Schlacktvieß⸗ markt zu verzeichnen. Tie Marktvreiſe wurden wie ſolat 
notiert. Rinder: Ochſen: Volfleiſckige fünoere und 
ältere 38—13. — Bullen: Ausgemüſtete köchſten Sthlacht⸗ 

  
  

wertes 47—49, vollfleiſchige 
uig genährte 28—32. — F. 

Färſen und Kühe 
fleiſchige Färſen und 
und Kühe 26—209, 

efüngere und ältere 37—40, „ 
ärſen und Kühe: Ausgemäſtete 

höchſten Schlachtwertes 47—49, voll⸗ Kühe 35—38, mäßig genährte Färſen 
Jungvieh einſchl. Freſſer 28—35. — 

   

  

   

    

  

Kälber: Feiunſte Maſtkälber 6-—65, gute Maſtkälber 48 bis 52, mittlere Maſt⸗ und aute Sangkülber 25—80, g inge⸗ Maſt⸗ und Sangkälber 18—22. Schafe: Maſtlämmer jüngere Maſthammel 35, vollfleiſchiges Schafvieh 28, mäßig genährtes Schafvieh 20—24. — Schweine: Fettſchweine über 150 Kilo Lebendgewicht 47—10, voll⸗ fleiſchige von 100—150 Kilv Lebendgewicht 47.—19, fleiſchige von 75—-100 Kilo Lehendgewicht 13—45, Schweinc unter 75 Kilv Lebendgewicht 40—42. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilo Lebenoͤgewicht fr Schlachthof. Die Erzenger⸗ vreiſe ab Verladeſtation 15 bis 20 Prozent geringer. Der 
Auftriecb betrnä in der Zeit vom 27. Mai bis 2. Inni: 21. Ochſen, 12, Bullen, 116 Kühe, zujammen 266 Rinder, 315 Kälber, 255 Schafe, 2051 Schweine. Der Marktver⸗ lauf ergab folgendes Bild: Pinder langſam, Ueberſtand, Kälber ruhig, Schafe lanoſam, Ueberſtand, Schweine ſchleppend, nicht geräumt. — Hoffentlich wird der einge⸗ tretene Preisrückgaua nicht wioder von den Fleiſchern auf⸗ geſangen und aufgehalten. Andernfalls müßten die Be⸗ hörden dafür ſorgen, daß nun auch die Kleinhandelspreiſe eine entſprechende Herabſetzung erfahren. Gerade zu den Pfingſtfeiertagen wäre ei Einkaufserleichterung für den Mittagstiſch der werktätigen Bevölkerung ſehr zu wünſchen. 
TVLTV- ——————— 
Sportverein Bürgerwieſen. Donnerstag, den 5. Juni, abds. 

6˙% Uhr im Lokale Wriedt: Monatsverjammlung. (13199 

und 
25 
  

    

       

  

D. M.B. Organiſierte Arbeiter aller Gewerkſchaften von Schichan. Freitag, den 6. In i, 5 Ubr im Gewerkſchafts⸗ 

     
   

  

baus, Karpfenſeigen Wl: Betrie verſammlung. Tages⸗ ordunng: Bericht über Lohnverhandlungen. (13200 

** 

      

  

—— 
Vor Nachabmuneca 

vird eWernt! ———— 
Vor Nachahmungen 

wir d gewarnt! 

    

     
  

    

  
  

      Ses. genchätzt 
2 Plennig mit Goldmundstucæ 2 Piennig mit Goldmundsföck 
die seit 25 Jahren wegen ibrer duten Qualität beliebtie“ 

Son 
Zigareſie 

  

  

    

Waſſerſtandsn en am 4. Juni 1924. 
2. 6 63. 6 Kurzebraii .. ＋ l.88 1,86 owichorſt... LI. 50 — 1.61 Montauerſpitze . 1,32 1.28 
2.f6. 3. 6 Mi. . ＋ 1.22 ＋ 1,20 VWarſchau... 4-l.68 . 1 80 . ＋ 1.28 1.22 

2. 6 . 6 .. ＋ 2.05 . 2,08 
Vlockk.... I. I7) ＋ ,o] Schiewenherſt . J. 2,30 ＋ 2.34 

3. 6 4. 6. Nagat: 
orn... Wl.aS5 l,6 Schsnau O. D.. ＋ 6.64 ＋ 6.58 ordon.... I38 E 14% Galaenberg O. P. E 4 62 ＋ 4 60 Drrlrllm PI33 (.3» beshorſterbu 204 ＋ 2.00 Graudeux —1.37 ＋ 136 A-wachs 3 — 
  

Amtliche Börſennotierungen. 
Dansꝛa, 3. 6. 21 

1 Bloty 1,13 Danziger Gulden. 
1 Dollar: 5,80 Danz ger Gulden. 

Berlin, 3. 6. 24 

Dollar 4,2 Billionen, 1 Dfelend 18,1 Billionen Mk. 
Danaiaer Getreidepreiſe vom 3. Jun' (Amtlich.) In 

Danziger Gulden ver 50 Ka. Weizen 12.(. — 12.40. 
8.50.— 0, 00 Merſte 8.90. —- 9,50 

  

  

  

  Perantwortlich: für Politik Ernſt Losps. für Dansziaer 
Rachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, für Inſerate Anton Fooken ſämitlich in Danzig. Druck und Verlaa von J. Gehl & Co. Danzia. 

  

Fortsetzung unseres grossé 

gst-Ver fi    
   

zu unglaublich billigen Preisen 
f———...f—ET¼ñ»caꝓ—:H²——————— 

Wir verkaufen bis auf weiteres 
fast sämtliche Artikel unseres 
Hauses mit einem Rabatt von 
Der Rahbait wird auf den Kassenzetteln in Abazug gebracnt ———....————.————...——ññ———7———298—— 

Mengenabgabe vorbehalten Beachten Sie unsere Fensterl 

2 5 Prozent 

Des grohen Andranges wegen bitten wir zum 
Kauf die Vormititagsstunden zu benutzen 
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b SS6e6eesesesse 
2 Offeriere mein reichhaltiges Lager in 

S Zigarren & 10 bn 
Zigaretten e 
2 Feinschnittahake n 30 Pun 

  

      

  

   

  

Sſadtthegter Damig, 
Iniendant: Nudolf Schaper. 

üüens, Schmalz Blau 
—...——. 

Schwank in 3 Akten von Curt Kraatz und Arthur 
Hoſfmann. In Szene geſetzt von Heinz Brede. DAN;Z 16 

       
        

  

             

   

  

   

    

    

    

   

  

Perſonen wie betannt. Ende 91. Udr. ſin Histen au den billigsten Tagespreisen Scküsseldamm 15 III. Damm 11 2 ung bitte um geneigten Zuspruch 
Saenas, ben — ue, u- Suane Wun Einteaiskontor: Tel. 1833. Verkasiskontor: Tel. 7253 22H 2 E- Balda M⸗ 

  

Grekel. Hierauf Ballett. ——— 
Sonnabend. den 7. Juni, abends 7 Uhr. Ein Winter⸗ 

märchen. 
Sonntag, den 8. Juni, abends 7 Uhr. Einmaliges 

Gaftſpiel d. Kammerſängerin Marcella Roeſeler⸗ 
ork. Margarethe. (Titelpartie: Marcella 

Roeſeler als Gaſt.) 

Matzkausche Gasse 32 

  

   

  

     

        

     

   
   

    
    

     

   

   

  

— Durchgehende Spredzeit won 

loluiut lir 7 Sanmtaes von l-Liührwern: 
Pfefferstatit 45 2 
er 2 AII flleidende j Magebel. . II éꝛů Eranangerer — 

ů — 
Stoewer, Puch⸗, 5. »on dem Bestreben, den hödsten Anforderungen Geleitet ů des zahnleidenden Publikums gerecht Werden, be- Mieloria, Oriee. trachte ich es als Kauptauf gabe, jedem Zaknersatz- 

ie e, aeee etedeswücr,(Welt unter Lagesprels Fahrväden 
sichten ein Zahnersaß unbecdingt norwendig ist, da zum — 

    

    

   

  

    

    

  

    

  

ſach Iungichriger Tdtigheit als Assistenz- S 
arzt an der Slantl Frauenklinik und am 
Staãdl.Krankenhanse in Danxig kabe ich mich 
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Daomszisg. SmnfET-MDEi 70. LTr. 
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2 Erien, grönten Teil alte Magenkraniheiten auf die Ursache Herren. Harüge v0 26 Oan ü Ge Or. med. Erluρ Dornis ehres Scälechten Cebisses Surlekzuführen sind. a. fest. halib. Stoffen von Fahrrad- Bereifung.        

    

    
    

   

        

      

     Sprechst. 9—II nnd 3—4 Felephon S5es? 
ör- und Exſaßteile ᷣD 

Eanſen Sie vuilih Pillig 
13¹8 

Guſtav Ehms ö 

Herren-Hnzüne Ersiklassiqe Ausführung umresersestSigen- ů 0 9 dem Zahnersatz unter Deuß Wweiß — ii von 38 den Berucksichtigung, daꝶ die Gebisse angenehm leicht sind. Repara- 
luren, Umarbeitengen in einem Tage, Zahnziehen bei Bestellung 
kostenlos. Kronen und Brucenarbeiten in Gold n. Goldersaß5h. 
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Zurũckgekehrt! ů Stiftrahne usw. U2131 —— Muübe von 65 cen a 2 Dr. E 8 E CLes 2 ů Plombieren mit den — — wird Sehr schonend Zurschen- unU Ecke Breitgaſſe 

b ö Aun Schmerzloses Zahnziehen Eugesiesen aut HeA, Eins,-Hhzüge „ 25 u. Serren⸗Schirme Langgarten 805 Tel. 2655” erkernnangen und Emplehlungen der welen bisherigen Patienten. in großer Auswahl On Gan binne zu Heunemen (& 2. 0 — 
T. MNeumann., Die breise rete e e 2 Guld 

Zabmiichen mit Betanbung, Piomben von Ulden An. 
Meussinmche hugtensche Dpesahù²ðsmmjer.— Ssgenes Lahmatbrium 
Auswärtigv Patienten werd. möxlictrst an einem Lage behendelt. 

Breeches, Manchester 
gestreitt u. Arbeitsnosen n 4 Gan 

Hummi- uni Schuellenmäntel 
zu ganz besond. herabgeset:t. Preisen. 

Kinder-Amũüge 
Wearnun fun SeHL2 c 
Biaue Scklosseriacken und 

Leinenblusen 12284 
in großer Auswahl 

Stein⸗ Konfhons⸗ 

—u, Mäenn 21 

Poggenpfuhl 14. 
Eig. Reparaturwerkſtatt. ——— 
Ganze Zimm.⸗Einrichtung 
auch einz. Stücke verk. ill. 
Böticherg. 3, pi. I. n201 

Ein Fahrrad 
billig zu verkanfen. (4 
Serotzict, Neufahrmaſſer 

Meichſelſtraße 3a. 
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Die Vertretung der 

Danziger Volksstimme 
WMEA       LS 

   

  

    

  

hat Herr 

Eisenstädt, Parkstraße 22 

übernommen 

Bei KHeiner Amahlung Können Sie 

SUfort mitnehmenl     

  

Die billige und 
Irüntuliche Rur 

für kähre Uhr 
tinden Sie nut 

  

        

    

   
    
   

   
   

   
    

  

   
   

  

   

  

Elegante Bestellungen und Zahlungen ů ů 

Hlerren- und Damen- aäen Cor enigebeneenommen Le 
Mäntel Sozialistische Literatur SSSSSS 

Damen-Kastülme Frauesvult- Lachen Iiuns— Eloche 

  

werden dort vorrâtig gehalten 

eems, Baiver VallsstiMme- 
Am Spendhaus 6 

Wallerbsorg 
Gewerkſchaftlich-⸗Genoſſen- 
chaftliche Verſicherungs⸗ 

Akfiengeſeliſchaft 
— Sterbekaffe. — 

Kein Polleenverfall. 

        

   
  

Sämtl. Drucksachen 
EEE AEuE Hefert in 
Eester Zen bei mäBigen Preisen 
Buchidruckerei I. Gehl & Co. 
Dair. à Spenens G. Felephon 2290 

  

   

  

    

     
      

Minder-Mappwagen 
Wifüftes Falträlken, eft Kerrerk 

52.— 

Heparaturen 
an Fahrradrahmen 

Sespaunte Räder 
Emai llierung 
Eeen Sher n DillEe 

Krüger & Klass 
—＋— 

ErEEIE, Sestmebter 2 
Ere Werstancherkasse 

  

     

  

       

        


